in 
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und koſtet in a ee Quarta 


Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


| Snfertions-Aufträge an alle auswärtigen Zeitungen vermittelt 
eitung. 


die Expedition dieſer 


— 


Nr. 238. 


Aus Camenz in Schleſien brachte am Sonn- 
abend Abend der Telegraph die unſeren Leſern 
bereits durch Extrablatt mitgetheilte Tauerkunde, 
daß die Prinzeſſin Albrecht von Preu⸗ 
ßen am Nachmittag deſſelben Tages, gegen 2 Uhr, 
auf dem Schloſſe daſelbſt infolge einer Herzlähmung 
entſchlafen iſt. Die Nachricht kam um ſo über- 
raſchender, als über ernſteres Leiden der verewigten 
Frau Prinzeſſin in weiteren Kreiſen noch nichts 
bekannt geworden war. Vor ungefähr acht Tagen 
war der Generalarzt Dr. Schaper nach Camenz 
berufen worden, hatte ſich aber nur kurze Zeit dort 
aufgehalten. Im Frühling d. J. hatte die Prin⸗ 
zeſſin nach ihrer in ſtrengſter Zurückgezogenheit ge⸗ 
feierten ſilbernen Hochzeit eine Kur in Carlsbad 
gebraucht, dann hatte wohl von Reiſeplänen nach 
dem Süden verlautet, von einem gefährlichen Leiden 
war jedoch nichts in die Oeffentlichkeit gedrungen. 
Von den drei Prinzen⸗Söhnen weilt zur Zeit nur 
der jüngſte in Camenz, die beiden älteſten Prinzen 
ſind in Berlin durch den Tod ihrer geliebten Mutter 
auf das ſchmerzlichſte überraſcht worden, ſie traten 
am Sonnabend Abend die Reiſe nach Camenz an 

Ueber die Veiſetzung, welche wahrſcheinlich 
proviſoriſch in Camenz ſtattfinden wird iſt Näheres 
noch nicht bekannt. Die Trauerfeier wird ver⸗ 
muthlich fo eingerichtet werden, daß eine Betheili⸗ 
gung der Majeſtäten vor deren Abreiſe nach dem 
Orient möglich bleibt. 

Der Tod der erſt im vierundvierzigſten Lebens- 
jahre ſtehenden Prinzeſſin zerreißt das Band einer 
fün ſundzwanzigjährigen wahrhaft glücklichen Ehe, 
Prinz Albrecht verliert damit eine Gemahlin, 
Lebens 1 d en ige nie 2 
Gin von edeln Herzenstugenden und großer 

Prinzeſſin Albrecht . 
boreue Prinzeſſin Marte n 
war die einzige Tochter des Herzogs Ernſt und 
der am 23. Oktober v. J. dahingeſchiedenen 
Herzogin Agnes. Herzog Ernſt beging noch erſt 
kürzlich feinen diesjährigen Geburtstag, den 16. 
September, auf Schloß amenz. Die Frau 
Prinzeſſin war am 2. Auguſt 1854 geboren, eine 
Nichte der ehemaligen Königin von Hannover, der 
Gemahlin des Königs Georg V. Sie hatte ihren 
Gemahl zuerſt im Jahre 1872 kennen gelernt, als 
ſie zur Einſegnung ihrer Couſinen, der Töchter 
des Prinzen Friedrich Karl, am Hofe zu Potsdam 
zum Beſuch war; die gegenſeitige Neigung trat 
alsbald entſchieden hervor. Im Gerbft, kur vor 
dem Tode des Prinzen Albrecht Vater, fand die 

Verlobung ſtatt, die Vermählung wurde am 19. 
April des folgenden Jahres gefeiert. Bei der 
Trauung in der Schloßkapelle hielt der Ober Hof. und 
Domprediger Dr. Kögel die Traurede. Das junge 
fürſtliche Paar begab ſich zunächſt nach dem Schloſſe 
Camenz in Schleſien, um die erſten Wochen dort in 
ſtiller Zurückgezogenheit zuzubringen. Sodann nahm 
der Prinz mit ſeiner jungen Gemahlin in Hannover 
Reſidenz, wohin ihn ſeine militäriſche Stellung als 
commandirender General des 10. Armeccorps rief. 
Dort iſt ihr auf reinſter Liebe gegründeter Bund 
das Vorbild eines wahrhaft glücklichen Famillen⸗ 
lebens und edler Häuslichkeit geworden. 1 
1 desjenigen, welchen ihr Herz ſich gewählt, 
wußte die Prinzeſſin ſtets 5 
hohen Rebenaftelhre, 5 denen der ſorgenden Gattin 
und Mutter gleich trefflich Rechnung zu tragen. 
Wer die Prinzeffin Albrecht in ihrem ſchlichten Ge. 

i im Garten des 
wande im Parke von Camenz oder im Garten \ 
Berliner Palais ſpazieren gehen ſah und fie nicht 
kannte, mag ſie wohl kaum für eine Königliche 
Prinzeſſin gehalten haben. Von Allen, die ihr im 
Leben irgend nahe geſtanden, wird ihr Hinſcheiden 
tief betrauert werden. a 
ueber das Befinden der Prinzeſſin Albrecht 
in den letzten Tagen meldet die „Schleſ. Ztg.“ 
aus Camenz: Seit Sonntag fühlte ſich die Prinzeſſin 
unwohl. Am Freitage ſteigerte ſich die Unpäßlich⸗ 


keit derart, daß Proſeſſor Dr. Buchwald aus | fi 


Breslau gerufen wurde. Alle angewandten Mittel 
erwieſen ſich als erfolglos; die Krankheits- Er- 
ſcheinungen, welche auf Herzſchwäche beruhten, 
nahmen im Laufe des Freitag Nachmittag zu, be⸗ 
reits um Mitternacht verlor die hohe Frau das 
Bewußtſein und Sonnabend Mittag 2 Uhr trat 
wie bereits gemeldet, in Gegenwart Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzregenten und des füngſten 
Sohnes, des Prinzen Friedrich Wilhelm der 
Tod ein. 

Die Prinzeſſin Albrecht war ſeit 2 Jahren 


L 


rußiſche Zeitung 
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den Anforderungen einer d 
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Die Lebensfähigkeit des 
Handwerks. 


Man hat oft gemeint, daß im Zeitalter der 
Fabriken dem Handwerk das Todesurtheil ge⸗ 
ſchrieben ſei. Die entſchiedene Ueberlegenheit, welche 
die Großinduſtrie dem Kleinbetriebe gegenüber in 
ſo mancher Hinſicht zeigt, legt es nahe, zu glauben, 
daß die Tage des Handwerks gezählt ſeien. Die 
wirthſchaftliche Entwickelung führe uns, — ſo ſagt 
man aus einem primitiven Stadium, in welchem 
der ganze Bedarf an Gewerksprodukten zu Hauſe 
im Schooße der Familie erzeugt wurde, zum berufs- 
mäßigen Gewerbetreibenden, dem Handwerker und 
von dieſem ſeit etwa dem 17. Jahrhundert im 
Zuſammenhang mit dem Verfall des Zunftweſens, 
zur Hausinduſtrie, nachher zur Fabrik. In dieſer, 
nehmen nun manche an, ſei das Ende gekommen. 
In Zukunft hätte man ſich vorzuſtellen, daß die 
geſammte Erzeugung an Induſtrieartikeln nur in 
dieſen anſehnlichen geſchloſſenen Etabliſſements vor 
ſich ginge, welche hunderte oder gar tauſende von 
Händen beſchäftigen und die leicht erſchöpfte Menfchen- 
kraft durch nimmer ermüdende, gewaltige Motocen 
und Maſchinen unterſtützen. Nach dieſer Auffaſſung 
hätte es keinen Sinn, dem Handwerk durch irgend 
welche Maßnahmen helfen zu wollen. . 

Wir glauben nicht, daß dieſe Anſicht eine zu⸗ 
treffende genannt werden kann. Wenn auch der 
lisherige Werdegang des Gewerbeweſens in der 
angedeuteten Weiſe ſich abgeſpielt hat, wenn es 
richtig iſt, daß heute nur noch der kleinſte Theil 
unſeres Bedarfs an gewerblichen Produkten zu 
Haufe, eigentlich nur noch in zurückgebliebenen 
Verhältniſſen hergeſtellt wird, jo folgt daraus doch 
nicht, daß nun auch das Handwerk durch die ſpäteren 
Betriebsformen erſetzt werden kann. So wenig 
wie das Handwerk durch die Hausinduſtrie ver⸗ 
drängt worden iſt, ſo wenig wie dieſe durch die 
Fabrik lahm gelegt iſt, ſo unwahrſcheinlich iſt es, 
daß die neueſte Betriebsform die ältere völlig auf⸗ 
zuſaugen vermag. Vielmehr muß man annehmen, 
daß ihr Nebeneinanderſtehen, wie es die Gegenwart 
zeigt, noch auf ſehr lange Zeit hinaus die Phy⸗ 
ſiognomie des gewerblichen Lebens bilden wird. 
Denn jede dieſer Betriebsformen hat ihre eigen- 
artigen Vorzüge, verwendet andere Arbeitskräfte, 
erfüllt beſtimmte Anforderungen, ſo daß ſie ſich in 
ihren Wirkungen gegenſeitig ergänzen. Die Fabrik, 
welche allerdings eine großartige Umwälzung her- 
beigeführt und eine Erſchütterung der früheren 
Produktionsweiſe bedingt hat, iſt aufgekommen in 
Verbindung mit den hervorragenden Fortſchritten 
der Naturwiſſenſchaften, mit den Erfindungen und 
Entdeckungen der neueren Zeit, mit der Umkehrung 
des geſammten wirthſchaftlichen und ſozialen Lebens 
überhaupt. Sie bedeutet wohl eine weitere Phaſe 
der Entwicklung, aber noch nicht ihr Ende. Sie 
hat keine ſcharf umriſſenen Grenzen für ihre Thätig⸗ 
keit, und man kann fortwährend Neubildungen und 
Umbildungen beobachten. Hier verwandelt ſich eine 
abrik in ein hausinduſtrielles Unternehmen, dort 
geht der umgekehrte Prozeß vor ſich. Dieſer Zweig 
des Handwerks ſcheint der Aufſaugung durch Haus⸗ 
induſtrie oder Fabrik preisgegeben; jener aber iſt 
. wie vor unentbehrlich im Geſammthaushalt 
55 Stadt und beſteht in der Form des Klein⸗ 
5 unbeirrt fort. Zu dieſen Er⸗ 
e kommt, daß es der Geſammtheit 
Getriebe e gleichgiltig ſein kann, die Klein- 
Bolten Den zu ſehen. Für das Gedeihen der 
17 hſchaft eines Landes iſt zweifellos beſſer 
eine kange Reihe behäbiger und zufriedener ſelbſt⸗ 
ſtändiger Exiſtenzen, wie ſie uns ein Handwerks⸗ 
meiſter ſich zeigt, als eine große Maſſe unſelbſt⸗ 
ſtändigen Arbeiterperſonals, wie die Fabrik es ver⸗ 
anlaßt und wie es nur zu leicht in im Proletariat 
ch verwandelt. Die Thatſachen lehren, daß nicht 
eine einzige Urſache, die Gewerbefreiheit, ſondern 
eine ganze Reihe von Gründen die Nothlage des 
heutigen Handwerks bedingen. Hier find es die 
Maſchinen, dort das Kapital; hier die größere 
kaufmänniſche Ueberlegenheit beim Einkauf des Roh- 
ftoffes, dort die beſſere Eintheilung des Arbeits⸗ 
prozeſſes, hier der veränderte Geſchmack und Bedarf 
des Publikums, dort die völlig veränderte welt⸗ 
wirthſchaftliche Organiſation, welche die Umwälzung 
und Verdrängung des Handwerks veranlaßt haben. 
Dabei kann man eigentlich gar nicht ſagen, daß die 
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50. Jahrgang. 


in ſonſt patriotiſch gerichteten () Preßorganen zu 
Worte gelangender Kritiker, die überall fremde 
Landgebiete annektiren, an allen Küſten Flotten⸗ 
ſtationen anlegen, bei allen Differenzen anderer 
Nationen einen Vortheil für Deutſchland heraus⸗ 
ſchlagen möchten. Die amtliche Politik iſt ihnen 
ſtets zu zahm und unentſchloſſen oder gar zu 
feige. Sie führen in Gedanken mit der ganzen Welt 
Krieg; mit leichtem Herzen verfügen ſie über 
die Machtmittel des Reichs. Jede Stimme 
des Auslandes, mag ſie anklagend oder zuſtimmend 
ſein, iſt ihnen vollgiltiger Beweis, daß bei uns 
vieles oder ſo ziemlich alles „faul“ iſt. Wir 
zweifeln den ehrlichen Patriotismus dieſer Beurtheiler 
nicht an, wohl aber geſtehen wir, daß unſere 
Meinung von ihrer politiſchen Klugheit, ihrem Takt, 
und ihrem Geſchick ſehr viel weniger günſtig iſt. 
Wenn ihre Stimmen nur innerhalb der deutſchen 
Grenzen verhallen würden, ſo möchte ihr Treiben 
hingehen, da nach unſerer Ueberzeugung die gegen- 


iſt. hat vielfach noch immer 
einen guten Boden, ernährt den, welcher 
es ordentlich verſteht, ganz gut, und was es auf 
einem Gebiet verloren hat, hat es auf einem anderen 
wiederum gewonnen. Die Klempnerei z. B., welche 
allerdings die Anfertigung von blechernen Haus— 
und Küchengeräthen, von Laternen und Lampen 
eingebüßt hat, kann ſich mit der Uebernahme von 
Gas⸗ und Waſſeranlagen, der Ausbildung von 
Bauornamentik, der Anfertigung von Spezialitäten 
für Bauzwecke tröſten. Die Schloſſerei wiederum 
welche die fertigen Schlöſſer kauft, die Anfertigung 
von Thür⸗ und Fenſterbeſchlägen, von Kochherden 
und Geldſchränken dem Großbetrieb überlaſſen muß, 
hat Erſatz . gefunden in dem Wiedererwachen der 
Vorliebe 8 für geſchmiedete Kunſtgegenſtände, in der 
Juſtallation von Gas- und Elektritätsanlagen an 
Gebäuden, wie Klingeln, Wetterfahnen, Firmen⸗ 
ſchilder u. dgl. m. Wenn man alſo helfen will, 


jo kommt es darauf an, die Beſonder-] wärtigen Leiter der auswärtigen Politik fi durch 
heiten des Falls zu ermitteln und dar- ihr Verhalten in ernſten Lagen, wie z. B. in der 
nach die Maßregeln zu ergreifen. Ein] Orientfrage, in China, im ſpaniſch-amerikaniſchen 
korrektes Verzeichniß der noch lebensfähigen] Kriege, in den weiteſten Kreiſen des Volkes ein 


Handwerke wird man nicht aufſtellen können. Zwar 
die Kammmacherei, die Nagel- und Zeugſchmiederei, 
die Hutmacherei, die Zinngießerei find dem Unter- 
gang als Kleinbetrieb geweiht und nur noch in 
kümmerlichen Reſten vorhanden. Die Schuhmacherei, 
Gerberei, Klempnerei, Böttcherei, Kürſchnerei, Töpferei 
kämpfen einen ſchweren Kampf gegen die Concurrenz 
der Großinduſtrie. Andere Gewerbe aber, wie 
Bäckerei, Conditorei, Schlächterei, Dachdeckerei können 
ſich nicht nur halten, ſondern beruhen ſogar auf 
ganz geſunder Grundlage. 

Die Mittel nun, welche diefen und anderen 
Handwerken, deren Concurrenzfähigkeit man lokal 
oder allgemein ermittelt hat, zugänglich gemacht 
werden können, müſſen darin beſtehen, daß man 
ihnen die Vorzüge des Großbetriebs in einer für 
ſie paſſenden Form erſchließt. Das kann geſchehen 
in einer beſſeren Fürſorge für gewerbliche und fauf- 
männiſche Bildung und der Förderung von Ge— 
noſſenſchaften. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Correſpondenz des Bundes der Land— 
wirthe eifert weiter gegen die Wahl von Land⸗ 
räthen. Dieſelbe citirt die bekannten Aeußerungen 
des Fürſten Bismarck aus dem Jahre 1895 
gegen die Wahl von Landräthen. Fürſt Bismarck 
habe damals gejagt, das ganze Intereſſe des Land- 
raths liege in der Ebnung ſeines Weges in der 
Verfolgung ſeiner Karriere, „und deshalb, wenn 
wir mal wieder wählen, wollen wir vor allen 
Dingen keinen Streber wählen, ſondern Leute 
von unſerm Fleiſch und Blut“ ꝛc. Dieſe goldenen 
Worte habe ſich der Bund als Richtſchnur bei der 
Nominirung der Reichstagscandidaten dienen laſſen. 
Ohne Rückſicht auf die Partei wolle der Bund bei 
zwei Candidaten, die nominell auf ſeinem Programu 
ſtehen, demjenigen ſeine Unterſtützung zu Theil 
werden laſſen, der ihm die größere Garantie dafür 
bietet, daß er gegen gouvernementale Anwand— 
lungen vollkommen gefeit iſt. „Die verfloſſene 
Legislaturperiode des Abgeordnetenhauſes hat 
zur Genüge bewieſen, wie wenig auf derartige 
Herren Verlaß iſt, die nur „Abgeordnete im 
Nebenamt“ ſind. Rückgratfeſt ſind ſie eben nur 
ſoweit, als es ſich um Regierungsvorlagen handelt, 
die Intereſſen der Wähler dagegen kommen immer 
erſt an zweiter Stelle. Um es freilich mit letzteren 
nicht zu verderben, wird im Plenum ein Brillant- 
feuerwerk der zündendſten Reden veranſtaltet, bei 
dem bisweilen ſelbſt die Regierung nicht leer aus⸗ 
geht. Das Ende vom Liede iſt aber allemal das, 
daß man dann in den Commiſſionen vor den ſtets 
„überzeugenden“ Gründen der Regierung die obligate 
Verbeugung macht. So darf es im neuen Land⸗ 
tage nicht wieder werden! Die Wähler ſelbſt haben 
es in ihrer Hand, ſich eine nachhaltige Vertretung 
ihrer Intereſſen dadurch zu ſichern, daß ſie eben 
gänzlich unabhängige Männer in die Parla- 
mente hinein wählen.“ 


großes Maß von Vertrauen erworben haben. Aber 
im Auslande lieſt man mehr und mehr deutſche 
Blätter und die Extravaganzen mancher, und zwar 
vorwiegend liberaler (21) Zeitungen werden dort 
begierig als Anzeichen eines in Deutſchland angeblich 
vorhandenen imperialiſtiſchen Expanſionsbedürfniſſes 
und einer in unſerem Vaterlande wachſenden Be— 
unruhigung aufgegriffen und verwerthet, die in 
Wirklichkeit nur in den Köpfen einiger Publiziſten 
und Vereinsſekretäre exiſtiren.“ 
* 


** 

Für Aufrechterhaltung der Grenzſperren 
im bisherigen Umfang hat ſich in Breslau die Ver⸗ 
ſammlung von Vertretern preußiſcher Land— 
wirthſchaftskammern ausgeſprochen. — Das 
war zu erwarten. 

ä * 8 * 

Eine Fleiſchnoth iſt nicht vorhanden, 
ſagt die „Nordd. Allg. Ztg.“ und führt dafür 
ganze Reihen von Tabellen an, ohne aber, was 
entſcheidend iſt, die Bevölkerungszunahme zu berück- 
ſichtigen. Das Blatt beſchränkt ſich vorſichtiger 
Weiſe auf einen Vergleich der beiden Jahre 1898 
und 1897. Auch eine Fleiſchtheuerung giebt 
es nicht nach der „Nordd. Allg. Ztg.“ und wenn 
eine Fleiſchtheuerung herrſcht, ſo fährt fie ganz 
nach agrariſchem Rezept fort, dann iſt die Höhe 
der gegenwärtigen Fleiſchpreiſe eine künſtliche. Der 
Artikel tritt zum Schluß dafür ein, daß „vor der 
Hand“ an die „Oeffnung aller Grenzen“ für die 
Einfuhr lebenden Viehs nicht gedacht werden dürfe. 
— Warum bleiben denn aber immer noch alle 
Grenzen geſperrt? 

* 


* 
En 


Bezüglich der Frage der Fleiſchverſorgung 
hatten agrariſche Blätter behauptet, daß die Trichinen⸗ 
gefahr bei amerikaniſchen Fleiſch 39 Mal größer 
iſt als bei europäiſchen. Auf eine Anfrage hier— 
über bei der amerikaniſchen Botſchaft in Berlin er⸗ 
widerte nach der „Königsb. Hart. Ztg.“ der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Attache der Botſchaft, Dr. Stiles, 1. 
daß die Mittheilungen der betreffenden Zeitungen 
in Widerſpruch ſtänden mit ſämmtlichen ärztlichen 
und wiſſenſchaftlichen Autoritäten, ſowie mit den 
Aufzeichnungen aller deutſchen Medizinalbehörden; 
2. daß die mediziniſchen Statiſtiken Deutſchlands, 
aufgeſtellt nach den Veröffentlichungen des kaiſer⸗ 
lichen Geſundheitsamtes, des Landesmedizinal- 
collegiums des Königreichs Sachſen, Viertel 
jahresſchrift für gerichtliche Medizin und die General- 
berichte der verſchiedenen Regierungen, Landes- und 
Bezirksmedizinalbehörden den Beweis liefern, 
daß die Erkrankungen an Trichinoſis, ſeitdem die 
Einfuhr amerikaniſchen Schweinefleiſches wieder ge⸗ 
ſtattet iſt (Ende 1891), nicht nur im allgemeinen 
ganz bedeutend abgenommen, ſondern daß über⸗ 
haupt noch kein einziger Fall von den hiernach er- 
wähnten als durch amerikaniſches Fleiſch ver⸗ 
urſacht, feſtgeſtellt worden iſt. Es ſeien conſtatirt: 
In den neun Jahren des Einfuhrverbots (1883 bis 
1891) 3979 Fälle gleich durchschnittlich 442 pro 
Jahr, in den ſechs folgenden Jahren (1892 bis 
1897) 688 Fälle gleich durchſchnittlich 114 pro 
Jahr, ſomit ſei in den letzten ſechs Jahren, in 
welchen amerikaniſches Schweinefleiſch nach Deutſch⸗ 
land eingeführt werden durfte, die Durchſchnitts⸗ 
zahl der Erkrankungen um 75 pCt. zurückgegangen 
gegen die vorhergehenden neun Jahre der Daue 
des Einfuhrverbots. 


* 

Seit der Inaugurirung der deutſchen Weltmachts⸗ 
politik treibt in gewiſſen Flotten⸗ und alldeutſchen 
Vereinen eine Sorte von Kolonialpolitikern ihr 
Unweſen. Dieſen Flaggenhiſſern, welche durch ihre 
Reſolutionen und Antelegraphirereien hoher Per⸗ 
ſonen das Ausland gegen Deutſchland verhetzen, 
redet ſelbſt ein offiziöſer Artikel der „Schleſ. Ztg.“ 
ins Gewiſſen. Das genannte Blatt ſchreibt nämlich: 
„Es giebt eine gewiſſe Kategorie publiziſtiſcher, auch 


Deuiſchlaud. 


— Der Kaiſer kürzt, wie wir bereits tele⸗ 
graphiſch gemeldet haben, ſeine Paläſtina-Fahrt ab, 
der Ausflug nach Egypten unterbleibt. Wolff s 
Telegraphiſches Bureau kündigt dieſen Entſchluß 
in folgender Form an: „Die kürzlich in auswärtigen 
Blättern verſuchten Ausſtreuungen, als könne die 
Reiſe Sr. Majeſtät des Kaiſers nach Conſtantinopel 
und Jeruſalem eine Verzögerung erleiden oder 
überhaupt aufgegeben werden, find ebenſo unbe 
gründet wie die noch immer andauernden Be⸗ 
mühungen gewiſſer fremder Organe, den Charakter 
dieſer Reiſe politiſch zu entſtellen. Hingegen hat 
gutem Vernehmen nach Se. Majeſtät der Kaiſer, 
von dem Wunſche geleitet, bei der Wichtigkeit der 
in Ausſicht ſtehenden Vorlagen die parlamentariſchen 
Arbeiten in Deutſchland keinerlei Aufſchub erleiden 
zu laſſen und den Reichstag in Perſon zu eröffnen, 
den Entſchluß kundgegeben, auf den Abſtecher nach 
Egypten zu verzichten.“ - 

— Der plötzliche Entſchluß, die Reife des Kaiſers 
abzukürzen, dürfte in der Kronrathsſitzung 
am Freitag gefaßt ſein. Am Sonnabend Nach- 
mittag war den conſevativen Blättern darüber noch 
nichts bekannt. Nicht nur auswärtige Blätter hat⸗ 
ten ſich gegen die Reiſe des Kaiſers ausgeſprochen. 
Noch am Mittwoch Morgen ſchrieb die „Kreuzztg.“ 
in einem Artikel „Die äußere Politik der Woche“ 5 
Inzwiſchen aber laufen, eines nach dem andern, die 
höflichen Antworten auf den ſog Abrüſtungsantrag 
des Zaren ein! Dieſer Antrag konnte wohl als 
das erſte Anzeichen gelten, daß die Weltlage 
ernft angeſchaut werden müſſe; fie hat ſich 
inzwiſchen wefentl.ch verſchärft. Wir können nicht 
leugnen, daß uns unter dieſen Verhältniſſen die 
bevorſtehende Orientreiſe Kaiſer 
Wilhelms einigermaßen beunruhigt. 
Offenbar glaubt man in unſeren politiſchen Kreiſen 
nicht an eine raſche Entwickelung der gegenwärtigen 
Criſis, da der Kaiſer eine Anzahl ſeiner hervor⸗ 
ragendſten Räthe mitnimmt, Prinz Heinrich in der 
Ferne weilt und Herr v. Bülow den Kaiſer be⸗ 
gleitet. Wir ziehen daraus den Schluß, daß die⸗ 
jenigen, die vor dem deutſchen Volke die moraliſche 
Verantwortung für den Ausgang der Reiſe tragen, 
ſich die Gewißheit geſchafft haben, daß Ueber⸗ 
raſchungen unmöglich ſind, welche die Anweſenheit 
Kaiſer Wilhelms in Deutſchland nothwendig machen, 
oder ſeine Rückkehr gefährden könnten. Wir müſſen 
auch annehmen, daß Sicherheitsmaßregeln getroffen 
ſind, die jede perſönliche Gefährdung des Kaiſers 
ausſchließen. Nur unter dieſen Vorausſetzungen 
unterdrücken wir die Sorgen, welche dieſe Orient⸗ 
reiſe in ganz Deutſchland erregt.“ 

Nach den bisherigen Beſtimmungen wollte der 
Kaiſer aus Syrien die Fährt nach Egypten am 
16. November, dem Bußtag, antreten. Der Zu⸗ 
ſammentritt des Reichstages könnte nach der 
Rückkehr des Kaiſers früheſtens am Dienſtag, den 
29. November erfolgen. Die „Kreuzztg.“ erwartet 
die Eröffnung erſt für das erſte Drittel des 
Dezember. Wenn dies zutrifft, ſo kämen für die 
Reichstagsarbeiten vor den Weihnachtsferien kaum 
3 Wochen in Betracht. 

— Die Reiſe der Prinzeſſin Heinrich nach 
China iſt neuerdings in Frage geſtellt, da infolge 
der in China herrſchenden Wirren eine vorherige 
Beſtimmung über den Aufenthalt der dort ſtatio⸗ 
nirten Schiffe ausgeſchloſſen iſt. 

— Sonntag Vormittag 11 Uhr fand im Stadt⸗ 
ſchloſſe zu Potsdam in Anweſenheit des Kaiſers 
und der Kaiſerin die Nagelung und Weihe der 
Fahne des dritten Seebataillons ſtatt. An 
der Feier nahmen theil: ſämmtliche Kaiſerlichen 
Prinzen und die Prinzeſſin Viktoria Luiſe, der 
Großherzog von Baden, Prinz Maximilian von 
Baden, Herzog Friedrich Ferdinand von Schleswig⸗ 
Holſtein Sonderburg⸗Glücksburg, Prinz Moritz und 
Prinz Ernſt von Sachſen- Altenburg, Reichs- 

kanzler Fürſt zu Hohenlohe, Staatsſekretär Staats 
miniſter von Bülow, Staatsſekretär Staatsminiſter 
Tirpitz und der commandirende Admiral, Admiral 
von Knorr; eine Abordnung der Marine⸗Infanterie 
war auch zur Theilnahme an der Feier erſchienen. 
Der Kaiſer, welcher die Uniform des See⸗ 
bataillons trug, ſchlug den erſten Nagel in die 
Fahne ein, den zweiten die Kaiſerin, danach 
die Kaiſerlichen Prinzen und die andern anweſenden 
Fürſtlichkeiten, ferner der Staatsſekretär des Reichs⸗ 
marineamts Tirpitz, der commandirende Admiral, 
Admiral von Knorr u. A. Im Anſchluß 
an dieſe Feier fand im Marmorſaale, in 
dem ein Altar errichtet war, gleichfalls in An⸗ 
weſenheit der Majeſtäten und der übrigen Fürſtlich⸗ 
keiten die kirchliche Weihe der Fahne durch den 
evangeliſchen Feldprobſt der Armee und Marine 
ſtatt. Die Fahne wurde ſodann nach dem Luſt⸗ 
garten gebracht, woſelbſt ein kombinirtes Bataillon 
des Erſten Garderegiments zu Fuß Aufſtellung ge- 
nommen hatte. Es erfolgte hierauf ein Vorbei⸗ 
marſch der Truppen vor dem Kaiſer, worauf ſich 
Se. Majeſtät noch längere Zeit mit den anweſenden 
Offizieren und Admiralen unterhielt. Um / 
Uhr fand im Stadtſchloſſe Frühſtückstafel ſtatt. 
Das Wetter war herrlich. Eine große Menſchen⸗ 
menge wohnte dem militäriſchen Schauspiele bei. 

— Der Königlich preußiſche Geſandte beim 
päpſtlichen Stuhle, Wirklicher Geheimer Rath von 
Bülow, welcher ſich zur Zeit auf Urlaub in 
Deutſchland befindet, wird vorausſichtlich nicht auf 
ſeinen Poſten zurückkehren. 

— Mit den Maßnahmen zur kulturellen 
Hebung des Oſtens bringt die „Köln. Ztg.“ eine 
Reiſe des Regierungspräſidenten von Weſt⸗ 
preußen nach Köln in Verbindung. Herr von 
Goßler beabſichtigte am Sonntag in Köln einzu⸗ 
treffen. Der Zweck ſeiner Reiſe iſt ein Beſuch der 
industriellen Anlagen und Fühlungnahme mit den 
Induſtriellen des Weſtens, die für die Verhältniſſe 
im Oſten intereſſirt werden ſollen. . 

— Wie die Münchener „Allgemeine Zeitung“ 
mittheilt, führen die Memoiren des Fürſten 
Bismarck den Titel „Gedanken und Erinnerungen“. 
Die Anregung zu dem Werke ging von der Cotta⸗ 


ließ, ob er Aufzeichnungen befige. 


könne. 


im Juli 
Damals 


1890 
kam 


und wurde 
empfangen. 


die Anfrage 
Friedrichsruh 


ſchen Buchhandlung der Verlag 


wurde. 
gab Fürſt Bismarck dem Werke nach 
Schwanken, nachdem die Bezeichnungen „Memoiren“ 
oder „Denkwürdigkeiten“ verworfen waren. 
freiſprechend Lothar Bucher das Werk. 


zuſchaffen bezw. nachzutragen. 


und der Daten um das Werk verdient. 


nichts geändert und nichts geſtrichen iſt. 
Ausgabe gelangen. Die 
angiebt, ſchließt: „Wer 
aus den Darſtellungen hervor. 


letztes Vermächtniß hinterläßt.“ 


lautet, nichts über eine Zuchthausſtrafe. 


zu hindern ſuchen. 
tag in Stuttgart hat eine Reſolution angenommen, 
Schärfſte verurtheilt. 


Ausland. 


Dänemark. 
— Der Kaiſer von Rußland 
Sonnabend Nachmittag an Bord des „Polarſtern“ 


König Chriſtian, Kaiſerin Maria 
Feodorowna, dem König und der 
Königin von Griechenland und den 
übrigen Mitgliedern der königlichen Familie und 
den fürſtlichen Gäſten empfangen. 


Frankreich. 

— Dem „Mémorial diplomatique“ zufolge 
wird das Uebereinkommen zwiſchen den Mächten be- 
treffend die Maßregeln gegen die Anarchiſten 
in einem Syſtem der Verſtändigung zwiſchen den 
Polizeiverwaltungen der verſchiedenen Länder be- 
ſtehen. 

— Der Senator Trarieux richtete an den 
Miniſterpräſidenten Briſſon ein Schreiben, in 
welchem er ihn auffordert, dem engeren Gewahrſam, 
in welchem ſich Piequart befinde und den er, 
Trarieux, für geſetzwidrig halte, ein Ende zu 
machen. Sollte dieſe Haft nicht aufgehoben werden, 
dann werde Trarieux beim Zuſammentritt der 
Kammern die Angelegenheit iu Senat zur Sprache 
bringen. 

— Es verlautet, der Juſtizminiſter Sarrien 
werde im Einvernehmen mit dem Kriegsminiſter 
Chanoine bei dem Disziplinarrath der Ehrenlegion 
die Streichung Eſterhazy's aus der Ordensliſte 
beantragen. 

— Dem „Temps“ zufolge arbeitet Zola an 
einem vierbändigen Romanchelus, betitelt „Frucht- 
barkeit“, deſſen Helden die Evangeliſten Mattheus, 
Lucas, Johannes und Markus ſind. Ferner arbeite 
Zola an einem Buche über die Dreyfusſache, 
welches jedoch erſt nach dem Tode des Romanciers 
veröffentlicht werden ſolle. 

— Der Pariſer Munizipalrath faßte mit 55 
gegen 1 Stimme den Beſchluß, den Präfecten des 
Seine⸗Departements zu erſuchen, er möge die Unter- 
nehmer auffordern, die ſtädtiſchen Arbeiten binnen 
24 Stunden wieder aufzunehmen, und im Weige- 
rungsfalle dieſe Arbeiten auf Rechnung und Gefahr 
der Unternehmer in eigener Regie ausführen laſſen. 

— Infolge Verzichtleiſtung der Unternehmer 
auf ihre Verträge betreffend die Erdarbeiten, glaubt 
man in Regierungskreiſen, daß der Bauarbeiter— 
12 ſtand in Paris bald ſein Ende erreichen 
wird. 

— Vor der 900 Arbeiter beſchäftigenden Metall- 
waarenfabrik von Goin im Clichy⸗Viertel ſammelten 
ſich Sonnabend Mittag um 1 Uhr, zur Zeit, wo 
die Arbeiter nach der Mittagspauſe wieder antreten, 
zahlreiche Ausſtändige an. Trotzdem eine Abtheilung 
Cavallerie zum Schutze der Arbeitswilligen aufge⸗ 
boten war, kehrten die Arbeiter nicht in die Werk⸗ 
ſtätten zurüd. Auch in 10 Schloſſereien 
wurde am Sonnabend die Arbeit eingeſtellt. 

— Sonnabend Vormittag kamen einige un⸗ 
bedeutende, durch die ausſtändigen Arbeiter hervor⸗ 
gerufene Zwiſchenfälle vor. — In der Polizei⸗ 
präfektur gehen zahlreiche Geſuche um Schutz für 
die Werkſtätten ein. — In ihrer Sonnabend Vor⸗ 
mittag, wie alltäglich abgehaltenen Verſammlung 
verpflichteten ſich die Erdarbeiter, die Arbeit erſt 
nach vollkommenem Siege wieder aufzunehmen — 
Ein Locomotivführer der Nordbahn erklärte, das 
Syndikat der Eiſenbahnarbeiter ſei nicht einig 
hinſichtlich der Frage des Ausſtandes. Die Eiſen⸗ 


Fürſt 
Bismarck diktirte meiſt in den Vormittagsſtunden 
Genaue 
Daten, welche momentan fehlten, hatte Bucher bei- 
Für die Herſtellung 
des erſten Bandes waren ſchon die Wintermonate 
1890/91 ſehr ergiebig; nach Buchers Tod war Dr. 
Chryſander dem Fürſten bei dem Niederſchreiben 
des Werkes behilflich. Hugo Jakobi und Profeſſor 
Horſt Kohl machten ſich durch theilweiſe Richtig⸗ 
ſtellung des Textes der eingeſtreuten Schriftſtücke 
Profeſſor 
Horſt Kohl wird die Herausgabe des Werkes be- 
ſorgen, wobei an dem Manuſkript der Schrift ſelbſt 
Von dem 
Werk werden im November d. J. zwei Bände zur 
„Allgemeine Zeitung“, 
welche in Kürze die Ueberſchriften der 33 Capitel 
dabei ſenſationelle Ent⸗ 
hüllungen zu erhalten hofft, wird enttäuſcht werden; 
wohl glänzen mitunter helle Lichter des Humors 
oder, wo es ſich um die Gegner handelt, der Satire 
In der Hauptſache 
aber ſind es ernſte Gedanken und Erinnerungen, 
welche der gewaltige Schöpfer der deutſchen Einig— 
keit noch bei ſeinem Scheiden ſeinem Volke als 


— Der Geſetzentwurf, welcher den künftigen 
Schutz der Arbeitswilligen feſtlegt, ent- 
hält, wie nach der „Staatsb. Ztg“ zuverläſſig ver⸗ 
Doch wird 
eine gegen jetzt ſehr ſtrenge Beſtrafung der Per- 
ſonen platzgreifen, die Arbeitswillige an der Arbeit 

— Der ſozialdemokratiſche Partei⸗ 


welche das Schutzzollſyſtem grundſätzlich auf das 


traf 


in Bellevue bei Klampenborg ein und wurde von 


Meinung befragt worden. 


— Die Bauunternehmer laſſen einen Aufruf 
an die Maurer veröffentlichen, in welchem es 
heißt, ſie hätten an die öffentliche Gewalt die 
Aufforderung gerichtet, die Freiheit der Arbeit zu 


ſchützen. Da es ſcheine, daß dieſe Aufforderung 


Gehör gefunden habe, ſo forderten ſie die Arbeiter 


auf, am Montage die Arbeit wieder aufzunehmen. 
Sonnabend Nachmittag wurden verſchiedene Ver⸗ 
ſammlungen von Malern und Maurern 
abgehalten, in welchem beſchloſſen wurde, beim 
Ausſtand zu verharren. Die ausſtändigen Maler 
richteten ein Schreiben an den Miniſterpräſidenten 
Briſſon, in 
Polizei proteſtirt und der Miniſter erſucht wird, 
die nothwendigen Maßregeln zu treffen, um dieſen 
Zuſtänden ein Ende zu machen, da andernfalls 
die Verantwortlichkeit für die Ereigniſſe ihm zur 
Laſt fallen würde. 

— Dem „Gaulois“ zufolge befinden ſich viele 
fremde Arbeiter unter den Führern des 
Ausſtandes. Die Regierung ſei entſchloſſen, alle 
Fremden, deren Umtriebe die Ordnung ſtören 
würden, aus zuweiſen. Nach dem „Matin“ be⸗ 
läuft ſich die Zahl der Ausſtändigen gegenwärtig 
auf 45000. Der „Gaulois“ giebt die Zahl der 
Arbeiter, welche am Sonnabend auf den großen 
Bauplätzen die Arbeit wieder aufgenommen haben, 
mit 887 an. 

— Am Sonntag herrſchte in Paris auf dem 
meiſten Bauplätzen Ruhe. Nur an zwei Stellen 
wurden Ausſchreitungen verſucht, jedoch ohne 
Schwierigkeit unterdrückt. Vor der Arbeiterbörſe 
fanden Vormittags mehrfache Anſammlungen ſtatt; 
es kam aber zu keinerlei Zwiſchenfall. Eine kleine 
Anzahl Erdarbeiter beſchloß, am Ausſtand 
feſtzuhalten. Der Präſident des Municipalrathes 
ſetzte eine Abordnung der Erdarbeiter von der Ent⸗ 
ſcheidung des Municipalrathes in Kenntniß und 
forderte ſie auf, die Arbeit wieder aufzunehmen. Es 
ſcheint ſicher, daß die Bahnbedienſteten nicht 
in den Ausſtand treten werden. 

— Mehrere Garniſonen aus der Umgegend 
entſenden Abtheilungen nach Paris. Dieſe Maß⸗ 
regel iſt nicht auf die Verſchlimmerung der gegen⸗ 
wärtigen Lage zurückzuführen, ſondern nur getroffen 
worden, um der Polizei ihre Aufgabe zu erleichtern. 
In der Nähe der ſehr zahlreichen Werkſtätten war 
die Anzahl der dort zuſammengezogenen Truppen 
nicht genügend. Es handelt ſich alſo um einfache 
Sicherheitsmaßregeln. Im übrigen 
hofft man, daß der bereits gemeldete Beſchluß des 
Muntizipalraths dem Ausſtand ein Ende machen 
wird. Die geſammte Preſſe, einſchließlich der 
ſozialiſtiſchen, räth zur Nachgiebigkeit. 

— Die in Folge der Ausſtandsbewegung nach 
Paris berufenen Truppen verſtärkungen belaufen 
ſich auf 11000 Mann Infanterie und 2000 Mann 


Kavallerie. 
Rufßzland. 

— Gegenüber anderweitigen Darſtellungen vor⸗ 
öffentlicht die Petersburger „Nowoje Wremja“ nach- 
ſtehende autoritative Mittheilung über die letzten 
Vorgänge in Peking: Es entſtanden dort während 


I des letzten Mondfeſtes Unruhen, wobei die Chineſen 


gleichzeitig mehrere Ueberfälle auf Ausländer aus- 
führten, denen gegenüber ſich die chineſiſchen Be⸗ 
hörden vollſtändig indifferent verhielten. Dieſer 
Umſtand veranlaßte die europäiſchen Vertreter in 
China, darunter den ruſſiſchen Geſchäftsträger in 
Peking, von den Commandanten ihrer Geſchwader 
im Stillen Ozean die Herbeiſendung von Landungs⸗ 
truppen zu verlangen. Dieſen Aufforderungen 
wurde ſofort entſprochen, wobei Admiral Dubaſſow 
das Kanonenboot „Gremjaſtchij“ mit 30 berittenen 
Koſaken an Bord nach Taku ſandte. Da ſpäter 
aus Peking beruhigende Nachrichten eintrafen, aus 
welchen zu erſehen war, daß die chineſiſche Regie- 
rung Maßnahmen zur Herſtellung der Oednung 
getroffen, ſo iſt Grund vorhanden, anzunehmen, 
daß die eingetroffenen europäiſchen Landungstruppen 
baldigſt wieder zurückberufen werden. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 10. 1 nn 

Muthmaßliche Witterung für Dienſtag, den 
11. Ottober: N Regenfülle, lebhafter Wind, 
normale Temperatur. 2 ER 

Der vom Kaiſer erlegte Vierundvierzig⸗ 
ender. Den allgemeinen Geſprächsſtoff in der 
Jägerwelt bildet das außerordentliche Jagdglück, 
welches unſerem Kaiſer durch Erlegung eines 
Rothhirſches von vierundvierzig Enden in der 
Rominter Haide zu Theil wurde. Die illuſtrirte 
Jagdzeitung „Wild und Hund“ (Verlagsbuchhandlung 
Paul Parey) in Berlin bringt eine Beſchreibung 
und eine Kunſtbeilage mit zwei Anſichten des Ge⸗ 
weihes, welche deſſen ganze Pracht und Stärke 
erkennen laſſen. Der Hirſch wurde vom Kaiſer 
mit Hochblattſchuß erlegt. Er iſt ein ungerader 
Vierundvierzigender. Rechte Stange 22 Enden, 
linke Stange 19 Enden. Das Geweih hat nur 
Aug⸗ und Mittelſproſſen. Die Kronen find teller- 
artig, und es zeigt die Rechte 19 Enden, die linke 
12 Enden. Die rechte Mittelſproſſe iſt getheilt. 
Das linke Mittelſproſſe ſogar dreimal. Das linke 
untere Kronenende hatte ebenfalls drei Enden. Länge 
der Stange: rechts 76 Centim., links 74 Centim. 
Der Hirſch war ganz roth und hatte eine Länge 
von 2,23 und eine Höhe von 1,36 Meter. 

Der Elbinger Beamten⸗Bund veranitaltete 
am Sonnabend in den Sälen des „Gewerbehauſes“ 
ſein erſtes Wintervergnügen. Zum erſten Male 
concertirte die aus Mitgliedern des Beamten Bundes 
gebildete Muſikkapelle (etwa 25 ehemalige Mollitär⸗ 
muſiker) unter Leitung des Herrn Wieſeman n. 
Es wurden u. A. mehrere Muſikſtücke aus 
Wagner's Opern zum Vortrag gebracht, und 
fanden die Darbietungen der Kapelle allgemeinen 
Beifall. Ein Tänzchen hielt die Theilnehmer bis 
zu früher Morgenſtunde beiſammen. 

Experimental Vortrag. Im Saale der 
Bürgerreſſource hielt geſtern Abend Herr J. W. 


welchem gegen die Rohheiten der 


ſchen Buchhandlung aus, welche ſchon im Januar, bahnarbeiter in der Provinz find ſchriftlich um ihre, Ig not einen wiſſenſchaftlich-pſychologiſchen Experi⸗ 
1889 an den Fürſten Bismarck die Frage richten 
Fürſt Bismarck 
ließ erwidern, daß er keine Aufzeichnungen habe 
und, ſolange er im Amte ſei, auch keine machen 
Nach dem Rücktritt des Fürſten wiederholte 
namens des Cotta'ſchen Verlages Adolf Kröner 
in 
ein 
Abkommen zu Stande, durch welches der Cotta⸗ 
übertragen 
Den Titel „Gedanken und Erinnerungen“ 
längerem 


mentalvortrag, in welchem er hauptſächlich das Ge⸗ 
biet der Willensbeeinfluſſung behandelte. Nach 
einem kurzen einleitenden Vortrage über Geſchichte, 
Weſen und Erklärungen der modernen Experimental⸗ 
Pſychologie führte der Vortragende eine 
Reihe ſehr intereſſanter Experimente vor. Auf der 
Bühne hatten ſechs Damen, allerdings erſt nach 
oft wiederholten Aufforderungen, und ſechs junge 
Leute Platz genommen, um ſich dem Experimentator 
zur Verfügung zu ſtellen. Ein Theil derſelben 


erwies ſich als vorzüglich geeignet zu den 
Experimenten. Die Beeinfluſſung geſchah durch 
direkte Einwirkung des Herrn Ignuot durch 


„Striche“ vom Nacken über Kopf, Stirn, Geſicht 
und Arme, ſchließlich durch Willensbeeinfluſſung in 
Bezug auf das Schließen der Augen und das 
Oeffnen des Mundes. Bei den darauf folgenden Ex⸗ 
perimenten mußten die als Objecte dienenden Damen 
und Herrn theils bei völligem Bewußtſein, 
theils in bewußtloſem Zuſtande dem Willen des 
Experimentators folgen. Vorgeführt wurde die Er⸗ 
ſtarrung einzelner Glieder, die Beeinfluſſuug des 


Denk. und Erinnerungsvermögens — die 
Beeinflußten konnten ſich bei im Ueb— 
rigen vollem Bewußtſein abſolut und trotz 
größter Anſtrengung nicht auf einzelne, 


ihnen aus dem Gedächtniß entfernte Buchſtaben 
des Alphabets, Zahlen, kleinſte Zahlenreihen 2c. 
befinnen — Willensbeeinfluſſung — die Betreffen⸗ 
den mußten, obwohl bei Bewußtſein, widerſtands⸗ 
los dem Experimentator durch den Saal folgen, 
bezw. auch an einer Stelle feſtgebannt ſtehen 
bleiben — 2. Beſonders amüſant waren einzelne 
ausgeführte Scenen, in denen u. A. ein Herr 
ſich für einen ganz anderen hielt, ein zuſammen— 
gefaltetes Stück Papier für eine treflliche 
Cigarre, einen Kochlöffel für ein Fernrohr und dann 
für eine Milchflaſche, mit der er ein von ihm aus 
dem Meere gerettetes Kind (eine von der Bühne 
emporgeriſſene Serviette) tränkte, die Serviette für 
einen lebenden Hund hielt x. Das Publikum 
folgte der Vorführung dieſer Experimente mit 
ſteigendem Intereſſe — Heut, Montag, Abends 
8 Uhr findet im Saale der Bürgerreſſource noch 
ein zweiter Vortrag des Herrn Ig not ſtatt, auf 
welchem wir hiermit noch beſonders aufmerkſam 
machen. 

Zur Landtagswahl. In Pr. Stargard⸗ 
Dirſchau⸗Berent haben die Polen den 
Pfarrer Thokarski-Pogutken und den Nitter- 
gutsbeſitzer Jaworski Lippinken aufgeſtellt. 

In Carthaus⸗Putzig ſtellen die Conſer⸗ 
vativen den Landrath v. Keyſerlingk und den 
Fabrikbeſitzer Schottler in Lappin den bisherigen 
polniſchen Abgg. Neubauer und Schröder 
gegenüber auf. 

In Ragnit⸗Pillkallen hat der oft- 
preußiſch confervative Verein als Candidaten Guts- 
befiger Gottſchalck-Sauerwalde und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Brämer-⸗Kelmiſchkeiten aufgeſtellt. 

Grundbuchamt. Bei dem hieſigen Grundbud)- 
amt iſt der Verkehr zur Zeit ein ſehr ſtarker. In 
der Woche vom 26. September bis 1. October ſind 
gegen 30 und in der Woche vom 2. bis 8. Oetober 
ſogar gegen 50 Grundſtücks⸗Auflaſſungen erfolgt. 

Sind Cigaretten geſundheitsſchädlich? 
Daß das unmäßige Rauchen von Cigaretten bei 
allen denen, die nicht eine ganz taktfeſte Lunge 
befigen, ſchädlich wirkt, ſteht außer Zweifel, ein 
Irrthum aber iſt es, die ſich zeigenden ſchlimmſten 
Folgen auf das Cigarettenpapier ſtatt allein auf 
den Tabak zu ſchieben. Die Richtigkeit des 
Geſagten erweiſt leicht folgende einfache Rechnung: 
Angenommen, ein Raucher rauche pro Tag 25 
Stück Cigaretten, was immer ſchon eine reſpektable 
Durchſchnittsleiſtung genannt werden muß, ſo hat 
er damit 0,8 Gr. Papier verraucht, deſſen Aſche ca. 
0,06927 Gr. wiegt. Zugegeben, daß dieſe Aſche 
für gewöhnlich allerdings, wenn auch nur in ganz 
geringen Mengen, Eiſen, Kalk, Kupfer, Blei, 
Ultramarin, Silicium, Thonerde und dergleichen 
enthält, jo kämen auf die 0,8 Gr. Papier mit 
ihren 8 pCt. Aſche nur etwa 0,000 128 Gr. Kupfer 
und Bleioryd, ſo daß, wenn auch dieſe ſchädlichen 
Produkte ſämmtlich zur Lunge gelangen würden 
. was doch thatſächlich nicht der Fall iſt — der 
Raucher in 25 Jahren nicht mehr als etwa 1 
Gr. davon eingeathmet haben würde. Die an⸗ 
genehme Nervenanregung durch die Cigarette iſt 
demnach, ſoweit der Tabak nur gut vertragen 
wird, in Bezug auf das den Tabak umhüllende 
Papier ganz und gar ungefährlich. ; 

Zur Innungsbewegung. Der Regierungs- 
präſident in Potsdam hat den Antrag der Charlotten— 
burger Schuhmacherinnung, die Umwandlung der⸗ 
ſelben in eine Zwangsinnung zu genehmigen, ab- 
gelehnt. Begründet wird die Ablehnung damit, 
daß nur ein kleiner Bruchtheil der Charlottenburger 
Schuhmachermeiſter der jetzigen Innung angehören, 
ſo daß die große Mehrzahl der Mitglieder entgegen 
deren Willen und zu ihrem Nachtheile einer Zwangs⸗ 
innung zugeführt werden müßten. 

arf die Frau die Briefe ihres Ehe⸗ 
mannes öffnen? Der gewiß ſeltene Fall, daß 
eine Frau, die entgegen dem ausdrücklichen Verbot 
wiederholt die Briefe ihres Ehemannes geöffnet 
hatte, wegen Verletzung des Briefgeheimniſſes an- 
geklagt wurde, beſchäftigte das Hamburger Schöffen- 
gericht. Der Ehemann, der einen Cheſcheidungs⸗ 
prozeß gegen feine Frau führt, hatte Strafantrag 
geſtellt, und die Frau, die ſich zum Oeffnen der 
Eh N gehalten hatte, wurde zu 20 

ar eldſtrafe bezw. 4 Ta ängni . 
gage ſtrafe bez gen Gefängniß ver 

Zugverſpätung. Der um 12 Uhr 13 Min. 
Nachts hier fällige Perſonenzug hatte dieſe Nacht 
eine Verſpätung von 45 Min. erlitten. Die Zug⸗ 
maſchine war in Grunau defect geworden, und 
mußte daher von hier aus eine Hilfsmaſchine ab- 
geſandt werden, welche den Zug weiter beförderte. 
Verhaftungen. Heute Vormittag wurde der 
in der Sternſtraße wohnende Arbeiter Johann Roh— 
mann verhaftet, weil er vor einigen Tagen den in 
der Angerſtraße wohnenden Arbeiter Friedrich M. 


in der Gr. Ziegelſcheunſtraße gelegentlich einer 
Prügelei durch Meſſerſtiche ſo zugerichtet hat, daß 
M. vorausſichtlich für längere Zeit arbeitsunfähig 
ſein wird. Ferner wurden in der letzten Nacht ein 
Schuhmacher und ein Maler als obdachslos und 
ein auswärtiger eMüllergeſell wegen Trunkenheit 
feſtgenommen und nach dem Polizeigewahrſam ge⸗ 
bracht. 

Strafkammer. Wegen gegenſeitiger 
ſchwerer Körperverletzung haben fi 
die Arbeiter Herrmann Krüger aus Fichthorſt, Jakob 
Deffert aus Ober⸗Kerbswalde, Otto Schuhmann 
aus Fichthorſt, der Maurergeſelle Julius Claaßen 
aus Neukirch Niederung, die Arbeiter Samuel 
Bolitski aus Aſchbuden, Auguſt und Heinrich Zer⸗ 
neckel aus Fichthorſt, Heinrich Reich und Heinrich 
Hein aus Neukirch Nied., Rudolf Weinberg aus 
Aſchbuden und Jakob Bafner aus Friedrichsberg zu 
verantworten Die Angeklagten haben ſich am 
7. November v. J. zu Neukirch Niederung in der 
Nähe des Sawatzki ſchen Gaſthauſes an einer Schlägerei 
betheiligt, bei welcher das Meſſer eine ſchlimme 
Rolle geſpielt hat. Einzelne der in dieſe 
Schlägerei Verwickelten haben recht ſchwere 
Verletzungen davongetragen. Der Anſtifter der 
ganzen Schlägerei iſt der Arbeiter Weinberg ge- 
weſen, welcher zuerſt den Angekl. Claaßen an⸗ 
griff. Dann erhielt Claaßen von Reidt einen 
Meſſerſtich, und nunmehr bildeten ſich unter den 
Angeklagten zwei Parteien, welche ſich heftig be⸗ 
kämpften. Der Angekl. Bahsner will erſt dazu⸗ 
gekommen ſein, als die Schlägerei beinahe zu Ende 
war. Er behauptet, ebenfalls einen Meſſerſtich er- 
halten zu haben, er habe ſich daher in Nothwehr 
befunden. Auf Grund der ſehr umfangreichen 
Beweisaufnahme erkannte der Gerichtshof 
gegen Krüger, gegen Auguſt und Heinrich Zerneckel 
auf je 9 Monate, gegen Reich auf 6 Monate und 
gegen Stein und Weinberg auf je 4 Monate Ge- 
fängniß. Die übrigen Angeklagten wurden frei⸗ 
geſprochen, da der Gerichtshof theils Nothwehr an- 
nahm, theils für nicht erwieſen erachtete, daß die⸗ 
ſelben ſich an der Schlägerei betheiligt haben. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Sitzung vom 10. October. 

Vor Eintritt in die Verhandlung begrüßte der 
Vorſitzende, Herr Landgerichtsrath artwig, die 
Herren Geſchworenen und ſprach die Hoffnung auf 
eine treue, gewiſſenhafte Erfüllung der gemeinſchaft⸗ 
lichen Arbeit aus. N i 

Auf der Anklagebank befindet ſich der aus der 
Unterſuchungshaft vorgeführte Eigenthümer Gott- 
lieb Sontowski aus Seeburg, (Kr. Roſenberg), 
welcher ſich wegen Körperverletzung mit 


zwiſchen ihnen zu kleinen Streitigkeiten gekommen.] darauf beantrage er, dem Angekl. die mildernden 
Nach Hauſe zurückgekehrt, habe er noch den Reſt] Umſtände zu verweigern. 

des Schnapſes getrunken, io daß er ſtark betrunken Der Vertheidiger, Herr Juſlizrath Dr. Gau pp 
war. Der Angeklagte giebt die Möglichkeit zu, zu] bittet nach längerer Ausführung, dem Angekl. 
feiner Frau gejagt zu haben: „Einer von uns muß mildernde Umſtände zuzubilligen, zumal der erwachſene 
heute ſterben“. Bald darauf ſei ſein Sohn ge- | Sohn des Angekl. denſelben durch das Fordern 
kommen und habe von ihm Geld gefordert.] von Geld gereizt habe. 

Im Aerger darüber ſei er auf ſeinen Sohn Nach erfolgter Rechtsbelehrung zogen ſich die 
mit einem Meſſer losgegangen. Seine Frau habe | Gejchworenen in ihr Berathungszimmer zurück. 
jedoch den Sohn zur Thüre hinausgedrängt. Der] Ihr Spruch lautete auf ſchuldig der Körper- 
Angeklagte giebt als möglich zu, daß er ſeiner] verletzung mittels eines Meſſers mit nachfolgendem 
Frau einen Meſſerſtich in den Unterleib verjegt | Tode, und zwar unter Verneinung der mildernden 
habe, doch wiſſe er das nicht genau, da er total] Umſtände. 

betrunken war. Es ſei auch möglich, daß er dar⸗ Hierauf beantragte der Herr Erſte Staatsanwalt 
auf ſeine Frau in das Bett gebracht habe und fih | mit Rückſicht auf die bei der That bewieſene große 
zu ihr geſetzt habe. Bald darauf ſei der Guts⸗]Rohheit 5 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt auf 
beſitzer Stoppel zu ihm in die Stube gekommen und | gleiche Dauer. Der Herr Vertheidiger bittet den 
habe ihn gefragt, was er gemacht habe. Als St Gerichtshof, nicht über 3 Jahre Gefängniß hinaus⸗ 
ſich wieder entfernt hatte, habe er den Verſuch ge- | zugehen. 

macht, fi mit feinem Meſſer die Kehle durchzu⸗ Das Urtheil des Gerichtshofes lautete auf Grund 
ſchneiden, doch ſei ihm dies nicht gelungen.] des g 226 St.⸗G.⸗B. auf 5 Jahre Gefängniß, 


Seine Frau iſt noch in derſelben Nacht in das] da der That nicht eine ehrloſe Geſinnung zu Grunde 
Krankenhaus zu Rieſenburg gebracht worden, in liegt. 


welchem ſie nach 8 Tagen geſtorben iſt. 

Die als Zeugen geladenen beiden Kinder des 
Angekl. verweigern ihre Ausſage. 

Der als Zeuge vernommene Gutsbeſitzer 
Stoppel hält den Angekl. für einen fleißigen 
Arbeiter, doch ſei derſelbe öfters ohne Grund auf⸗ 
brauſend. Am 22. Mai ſei ein jüngerer Sohn 
des Angekl. zu ihm gekommen und habe ihm mit⸗ 
getheilt, daß der Vater die Mutter geſtochen habe. 
Er habe ſich gleich darauf mit feinem Juſpektor 
Niermann in die Wohnung des Angekl. begeben, 
welcher auf einem Stuhl neben der im Bett liegen⸗ 
den Frau ſaß und auf die Frage, was geſchehen ſei, 
antwortete: „So etwas kann einem alles paſſiren, 
wenn man mit der Frau in Streit geräth.“ 
Der Zeuge hat dem Angeklagten Muth zugeſprochen 
und iſt darauf wieder hinausgegangen, da er den 
Fall als ſehr leicht anſah. Der Angeklagte äußerte, 
wenn die Frau nicht geſund würde, werde er ſich 
ſelbſt das Leben nehmen. Bald darauf kam aber 
ein Junge dem Zeugen nachgeeilt und theilte ihm 
mit, daß der Angeklagte ſich den Hals durchge⸗ 
ſchnitten habe. Er iſt ſofort in die Stube zurück. 
gekehrt und hat noch geſehen, wie ſich der Angekl. 
mit einem Meſſer am Halſe geſchnitten hat. Der 
Zeuge hat ihm das Meſſer entriſſen und ihn darauf 
bewachen laſſen. Die Frau und der Angeklagte 
wurden auf Veranlaſſung des herbeigeholten 
Dr. Schröder aus Rieſenburg noch am ſelben Tage 
in das Krankenhaus zu Roſenberg geſchafft. Der 
Angeklagte iſt dem Zeugen nicht als betrunken 
erſchienen, denn derſelbe habe ganz richtige Ant⸗ 
worten gegeben. Der Zeuge Inſpector Niermann 


mit 100000 Fres. Werthpapieren beraubt. Nach 
den ſofort vorgenommenen Recherchen wurde der 
Dieb in der Nähe von Mecheln mit zerſchmettertem 
Kopfe auf den Schienen aufgefunden. 

London, 10. Oktober. Nach einer Meldung 
der „Times“ aus Shanghai vom geſtrigen 
Tage ſind Bord Beresford und Marquis 
Ito dort zuſammengetroffen und haben Beſuche 
ausgetauſcht. 

Paris, 10. Oktober. In der Arbeiterbörſe 
fanden geſtern Nachmittag zahlreiche Verſammlungen 
ſtatt. Das Centralcommitee der Ausſtändigen 
ſandte eine Abordnung, beſtehend aus je einem 
Mitgliede für jede Korporative ab, um ſich bei 
dem Munizipalrath nach deſſen Beſchlüſſen be— 
züglich der ſtädtiſchen Arbeiten zu erkundigen. Die 
Schloſſer, die Maurer und die Abbruchsarbeiter 
beſchloſſen, im Ausſtand zu verharren. Die 
Parkettleger haben ſich aus Solidaritätsgefühl 
ebenfalls dem Ausſtande angeſchloſſen. 

Madrid, 10. October. Die Räumung von 
Porto Rico wird in der nächſten Woche, diejenige 
von Cuba im November beendet ſein. Die Koſten 
des Feldzuges auf Cuba und den Philippinen über⸗ 
ſchreiten 3 Milliarden Peſetas. 

Kalkutta, 10. October. Kalkutta iſt amtlich 
für peſtfrei erklart worden. In den letzten 10 Tagen 
iſt kein neuer Fall von Erkrankungen an der Peſt 
vorgekommen. 

Memphis (Tenneſſee), 8. Oktober. Das 
gelbe Fieber nimmt im Staate Miſſiſſippi 
eine immer gefährlichere Ausdehnung an, das In— 
fectionsgebiet umfaßt thatſächlich den ganzen Staat. 
Zweitauſend Flüchtlinge wandten ſich nordwärts, 
um den Eintritt der kalten Witterung abzuwarten. 

Sydney, 8. Oktober. Ein großes Feuer brach 
heute Nachmittag auf den Holzplätzen einer der 
Vorſtädte aus. Eine große Anzahl von Geſchäften, 
Gehöften, ſowie Privatgebäuden ſind niedergebrannt. 
Der Schaden iſt noch nicht zu überſehen. 

Telegraphiſche Börſenberichte. 

Berlin, 10 October, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Borſe: Behauptet. Cours vom 8.10 10.10. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . 101,70 101,80 
30 pet. 7 5 . 101,70 101,80 
7 11 P 


Telegramme. 


Potsdam, 10. October. Der Großfürſt 
und die Großfürſtin Wladimir von 
Rußland mit ihrer Tochter, der Großfürſt in 
Helena und Prinz Mar von Baden, dem 
Verlobten der Großfürſtin Helena, trafen heute früh 
8 Uhr auf dem hieſigen Bahnhofe ein. Der 
Kaiſer, in ruſſiſcher Uniform, war zum Empfange 
erſchienen. Nach herzlicher Begrüßung begab ſich 
der Kaiſer mit den ruſſiſchen Herrſchaften in offenem 
Zweiſpänner nach dem Stadtſchloſſe. 

Berlin, 10. Oktober. Der Reichsbank- 
discont wurde auf 5 pCt., der Bombardzins— 
fuß auf 6 pCt. erhöht. 

Berlin, 10. October. Die infolge eines von 
der italieniſchen Regierung geſtellten Auslieferungs⸗ 
antrages hier verhaftete Prinzeſſin Tru- 
betzkoi hat ſich in der Nacht von Sonnabend zu 
Sonntag im Polizeigefaͤngniß mittelſt ihrer Rock⸗ 
ſchnur erhängt Dieſelbe wird der Fälſchung einer 
öffentlichen Urkunde bezichtigt. Sie wurde von dem 
Unterſchungsrichter in Venedig verfolgt. 

Frankfurt a. M., 10. October. Die „Frankf. 
Ztg.“ meldet aus Peking, in kurzer Zeit würden 
auch franzöſiſche und italieniſche Truppen zum 
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Vertheidiger it Herr Juſtizrath Dr. Gau pp. klagten ebenfalls nicht für angetrunken gehalten.] werden. 3½ pet. ons che Pfandbriefe . 99,80 99, 
26 van vertritt der Herr Erſte Staatsanwalt 875 fies Dr. Pfeif 105 ar =. 55 Bozen, 9. Oktober. In verſchiedenen Theilen var e en De 101 2 102,10 
e. en er aus Roſenberg bekunden a ach⸗ 15 1 ; te ein Erdbeben, be— er, 
Der Angekl. behauptet, der deutſchen Sprache nicht | verſtändige ee daß der Tod der Frau 1 10 18585 Bui En Gebiete a Beenden BEE Hp 21050 216 35 
mächtig zu ſein, weshalb ihm der Dolmetſcher, Herr | Sontowski am Morgen des 31. Mai in Folge der lender 9 sg ee 


Landgerichtsſeeretär von Tempski, beigegeben 


von dem Angekl. erhaltenen Verletzung eingetreten und Altenthal aufgetreten. Dem vom Nordweſten 
wird. Der Angeklagte iſt 51 Jahre alt und ein- f 


4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58,90 | 5890 
iſt. In der Nacht vom 30. zum 31. Mai war 2 Mor 


kommenden Stoß folgte donnerähnliches Rollen. 5 1 0 ee nee . 1950 5 
25 Es Körperverletzung mit 8 Tagen Ge- in Folge der Bauchfellverletzung heftiges Fieber Venedig, 9. Oktober. Geſtern Abend ſpielte] Marienb⸗Mlawk. Stamm-Brioritäten. 118,60 | 118/60 
ängniß vorbeſtraft. Nach Bildung der Geſchworenen- eingetreten. die Kapelle der „Hohenzollern“ auf dem Marfus- 
bank wurde in die Verhandlung eingetreten. Nach! Verleſung der Schuldfragen ergriff Herr p „Hohenz f 


Platze, welcher von einer dichtgedrängten Menſchen. Spiritus 70 N der Coursmatler. 
menge angefüllt war. Die deutſche und die] Spiritus 50 loco 


italieniſche i s 
11 5 Nationalhymne wurden ſehr warm auf Aanissberg, 10. October, 12 Uhr 54 Min. Mittags 


Der Anklagebeſchluß legt dem Angekl. zunächſt 
zur Laſt, ſeine Ehefrau am 22. Mai zu Seeburg 
mittels eines Meſſers derart mißhandelt zu haben, 
daß deren Tod erfolgt iſt. 


Erſter Staatsanwalt Schütz e das Wort. Der- 
ſelbe wies darauf hin, daß der Angeklagte durch 
ſeinen Jähzorn zu der That verleitet worden iſt. 
Es könne keinem Zweifel unterliegen, daß der Tod 


Der Angekl. behauptet, mit ſeiner Frau ſtets] durch den Stich in den Unterleib erfolgt ſei. Der Prag, 10. Oktober. Der Kaſſirer der Spar- Getreide Vl, 18801. 1. Epteinseommithchtgeieäft) 
in Frieden gelebt zu haben. Am 22. Mai ſei] Angekl. habe in feiner Wuth ſeiner Frau den Stich ER FE 5 18 Spiritus pro 10,000 I. % exel. Faß. f 
ſeine Frau nach Rieſenburg gegangen, um da= verſetzt, um fie zu verletzen, jedenfalls aber nicht in kaſſe in Jungbunzlau, Namens Wild, ift nach Ver⸗ 75 contingentirt el Bet 
ſeloſt Einkäufe zu machen. Sie ſei Nachmittags] der Abſicht, fie zu töbten. Der Herr Staatsanwalt ſtellte] untreuung von 107000 Gulden nach Amerika ge- Loco nicht . 1 non 
zurückgekehrt und habe ihm ein Viertel Liter | den Herren Geſchworenen anheim, zu ermeſſen, ob] flohen. o —.— 4 Geld 
Spiritus mitgebracht, welchen ſie zur Hälfte mit | der Angekl. von der zu ſich genommenen Quantität 


Brüſſel, 9. October. In der letzten Nacht S — 
wurde im Schnellzuge Calais-Cöln eine in einem Schutzmittel. 
Wagenabtheil allein befindliche Dame von einem Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couver: 
eindringenden Manne durch einen Fauſtſchlag be- ohne Firma gegen Einſendung von 10 3 in Marken 
täubt, und ihres Koffers, ſowie Hurt a. M 


zaſſer verſetzt habe. Hiervon habe fie ihm die 
Sal gegeben und er habe den größern Teil 
ausgetrunken. Darauf ſei er mit feiner Frau nach 
dem Kartoffelfelde aue nf den Stand der 
Kartoffeln zu beſichtigen. 3 8 ia Wege ſei es 


— me 


Schnaps ſinnlos betrunken war, ſodaß feine freie 
Willenskraft ihm fehlte. Seines Erachtens habe 
der Angekl. im vollen Bewußtſein gehandelt. Es 
ſei haarſträubend, in welcher rohen Weiſe der 
Angekl. die That ausgeführt hat. Mit Rückſicht 


ww Neu eröffnet m 
Special-Geſchäft. — Einzig am Platze in diefer Art. 


ueberraſchende Auswahl 


fertiger reeller und gutsitzender Herren-Garderoben. 


Durch direkten Bezug empfehle meine 


Abtheilung für Herren- Sole. er Anzug, Hosen- u. Paleto-Stofen, Ee. dazu passenden Futtersachen 


zu wirklich ſtaunend billigen Preifen. mE 
Bei Anfertigung nach Maaß übernehme volle Garantie. 


\ Elbing. _ Ado If Wolff. men 


BR Elbing, im Neubau an der Hohen Brücke, Waſſer⸗ und Brückſtraßen⸗Ecke. ag 
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Geschäfts- Eröffnung. 


Am heutigen Tage eröffnen wir im früheren Geschäftslokale des Herrn Joh. Lau 


Friedr. Wilhelmpl. 16 Ecke Mühlendamm 


1 SIG 
n 


Tuch -, Manufactur-, Modewaaren-, = 
Damen- und Herren-Goniections-Geschäft, 


Während unserer langjährigen Thätigkeit in hiesigen Geschäften hatten wir Gelegenheit, die Wünsche eines sehr 
geehrten Publikums kennen zu lernen und werden wir stets bemüht sein, denselben in jeder Weise Rechnung zu tragen. 
Unser Lager bietet eine grosse Auswahl nur neuer, moderner Sachen und bitten wir unser Unternehmen 


durch geneigtes 


N 


2 


2 


7 
N 
> 
2 
— 


2 
N 


ZU 
320% 
L 


25 
8 

— 

— 


2 


U 


D N 
* 85 7 8 0% O 


S EN 
N RER 8 
NEIN 


Wohlwollen zu unterstützen. 


aA 


I, 


2 LENZ 
BEE 
N 03: 
n 


DI STANS 


unter der Firma 


- Steppuhn & Kohtzer 


ein der Neuzeit entsprechendes 


eppuhn & Kobtzer. 


X 


ä - a a 
8 De SOG Dad aA 28 2 2 0 8 SGN 
S TTT 


S 
N . AN N 


DZ 


S 
AD 
22 


77 


Die Beisetzung der Rentiere Marie Felsner findet 
nicht Dienstag um 11 Uhr, sondern erst um 1 Uhr Mittags 


statt. 


Trauerfeier im Sterbehause. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 11. Oktober 1898. 
Geburten: Gaſtwirth Franz Preu⸗ 
ſchoff T. — Kutſcher Friedrich Termer 


S. — Arbeiter Thaddäus Steffen Zw.“ 


S. u. T. — Heizer Carl Groß T. — 
Schuhmacher Carl Knorr S. — Arbtr. 
Gottfried Rehberg T. — Arb. Auguſt 
Rudau S. — Arb. Michael Schulz T. 
— Arbeiter Auguſt Hellwich S. 

Aufgebote: Maurergeſelle Theodor 
Broſius mit Auguſte Krauſe. — Ziegler 
Guſt. Böttcher mit Ww. Auguſte Paetz 
geb. Keichel. 

Eheſchließungen: Poſtkaſſirer Paul 
Hollſtein-Thorn mit Lucie Goertz⸗Elb. 
— Tiſchler Otto Hinz mit Emma Grütz. 

Sterbefälle: Rentiere Ww. Marie 
Felsner geb. Neuß 65 J. — Maurer⸗ 
geſelle Aug. Fr. Differt T. 4 J. — 
Arbtr. Johann Haffke S. 3 W. — 
Fabrikarb. Ferd. Braun S. 4 M. — 
Landwirthsfran Marie Wenzel geb. Liedtke 
8. 


Auswärtige 
Familien⸗Nach richten. 


Verlobt: Frl. Ella Croner⸗Labes mit 
dem Thierarzt Herrn Max Löwen⸗ 
thal-Labes. g 

Geboren: Herrn Hermann Weinert— 
Königsberg 2 T. — Herrn Syndikus 
Leweck⸗ Königsberg S. — Herrn 
Taubſtummen-Lehrer Weber⸗Königs⸗ 
berg S. 

Geſtorben: Herrn Hauptmann Charly 
von Lorck⸗Graudenz S. — Herr 
Königl. Superintendent Ferd. Hänel⸗ 
Thorn. — Herr Oberbürgermeiſter 
Bräſicke⸗Bromberg. — Herr Guſtav 
Höpner- Königsberg. — Frau Joh. 
Janſon, geb. Bialte - Königsberg. — 
Frau Minna Oeſtreich⸗Tilſit. 


Für die Abgebrannten in Nar⸗ 
meln gingen ein: 5 


Rauch's Stammtiſch. 18 
Von edlen Menſchenfreunden 
geſammelt durch R. S.. 32.— „ 


Aetien⸗Geſ. Seebad Kahlberg 30.— 
Reſtaurateur Freimuth 10.— 
Weitere Gaben erbitten: 
Verlag der „Altpreuß. Zeitung“, 
Stadtrath Sausse, Sonnenſtr. 80, I, 
Direktor Berndt, Sonnenſtr. 13. 


" 


An 6 I 
Dienftag, den 11. October 1898: 
Mit gänzlich neuer Ausstattung! 


Jugendfreunde. 


Luſtſpiel in 4 Akten von Ludwig Fulda. 


Mittwoch, den 12. Oetober 1898: 


Im weißen Röß'l. | 


Donnerſtag, den 13. Oktober 1898: 


Benefiz für Thealercaſtellan 
F. Harder, aus Anlaß ſeine⸗ 
fünfundzwanzigjährigen Dienk- 
jubiläums am hieſigen 
Hadl-Thealer. 


Der Tugendwächter 


2 Uhr. 
Uhr. 


Geſchüfts⸗Eröffnung. 


Dem geehrten Publikum von Elbing 
und Umgebung die ergebene Anzeige, 
daß ich einen 


Naſir-, Friſir- und 
Vaarſchneideſalon 


Getreidemarkt u. Ritterſtr.⸗Ecke 
eröffnet habe. 

Es ſoll mein Beſtreben ſein, durch 
ſtets ſaubere und aufmerkſame Bedienung 
mir das Wohlwollen des werthen Publi⸗ 
kums zu erwerben. 

Um geneigten Zuſpruch bittet 

Hochachtungsvoll 


Neumke, 
Getreidemarkt, Ritterſtr.⸗Ecke. 


Kaſſeneröffnung 7 Uhr, Anfang 71 
Vorverkauf 10—1 und 3—4 


Dienstag: Liedertafel. 
Sonntag, den 16. Oktober, 


„„ Abends 7 Uhr. 
im Saale der Bürger⸗Reſſouree: 


Concert 


des Kgl. Muſikdirektors 


Ludwig Heidingsfeld 
aus Danzig, N 
unter gütiger Mitwirkung von Damen 
und Herren des Danziger Geſang⸗ 
vereins und des Concertſängers Herrn 


Anton van Rooy 
aus Rotterdam. 


Program m. 


1) Zwei Chorlieder a capella 
a. Mädchenlied . Heidingsfeld 
b. Neujahrslied . Raff 
2) Drei Sololieder Franz Schubert 
a. Du biſt die Ruh. 
b. Greiſengeſang. 
e. Der Doppelgänger. 
3) Zwei Chorlieder 
a capella Robert Franz 
a. Die beſte Zeit. 
b. Frühlingsglaube. 
4) Zwei Sololieder. Robert Schumann 
a. Des Sonntags am Rhein. 
5 b. Die Löwenbraut. 
5) Zwei orlieder 
IB Re; ella . Robert Franz 
a. Morgenwanderung. 
b. Mailied. 
6) Wotans Abſchied 
von N De 
ür Bariton⸗Solo, 
de „Walküre“ Richard Wagner 
7) Zwei Chorlieder i 
a capella 
a. Volkslied 
b. Die Heinzel⸗ 
männchen .. Anton Rubinſtein 
Eintrittskarten à 4 3.—, 2.—, 
1.50 und J 1.— in 
C. Meissners Buchhandlung. 


Juartal-Versammlung 
der Ciſchlerinnung. 


Montag, den 17. Oktober 1898, 
4 Uhr Nachmittags. 
Tagesordnung: 
Aufnahme neuer Mitglieder, 
Ein⸗ und Ausſchreiben der Lehrlinge, 
Einziehen der Beiträge, 
Wichtige Beſprechung der neuen 
Innungs⸗ und Nebenſtatuten. 

Der Vorſtand. 


Robert Schumann 


Hochachtungsvoll 


Lungenkrankheiten 
(chron. 8 11 ee) 


durch das neuentdeckte, vorzüglich wir- 
9 kende und gänzlich unschädliche ; 


I „Glandulen“! 


= Glandulön ist das rationellste und wirk Fr 
: samste Mittel bei jeder Form der &% 
Lungenerkrankung. Seine glänzenden #8 
Heilerfolge auch in vorgeschrittenen BJ 
Fällen sind bestätigt von Hunderten 
5 von geheilten Kranken und Aerzten. 5 
4 :landulen ist kein künstliches chemi- 
N sches Mittel, sondern wird hergestell 
aus den Bronchial- (Lung n Drüse! 
gesunder Thiere, es ist derienige ® 


natürliche und daher unschädliche & 
Stoff, womit die Natur im Körper 
selbst die Lungenerkrankungen heilt 
Durch seine Zuführung wird dieser 


dem Kranken fehlende Stoff ergänzt 
und das natürliche Heilbestreben BE 
© z12ndulen ist patentirt und der chemi 
5 zlandulen ist patentirt un — 
chen Fabrik Dr. Hofmann Nachf., Meerane Dir 


erden 
Lache, Firniſſe, Pinfel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man in beſter ualität 
billigſt. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. 
Se 

Mehrere tauſend Mille 


f Bierkorke 


von 55 Pfg. an 

hat abzugeben 

Arthur Floerecke, 
Korkenfabrik, 
Breslau 10. 

SD Dress 


1000 Briefmarken, ca. 180 Sorten 
60 d, 100 verjch. überſeeiſche 
2,50 .%, 120 beſſ. eurup. 2,50 % bei 
G. Zechmeyer, Nürnberg. Satzpreisl. grat. 
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Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Zentralfeuer - Flint. , 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stück Mk. 22,.—. (Pack. i. 
Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b. Nicht⸗ 
konvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 
Verſand 9 Nachn. od. vorherige Kaſſa. 
D. Simons & Sohn, Köln. 
An⸗, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
gebrauchter Jagdgewehre 2c. 
Wäſche und Glanzplätterei 
in und außer dem Hauſe, ſowie das 


Reinigen der Herren ⸗ Kleider 
nehmen entgegen 


Ww. Brandt, Mathilde Pörschk 
Leichnamſtraßze Nr. 36a. = 


amenſchneiderei wird in u. außer 
dem Hauſe ſaub. u. billig angefertigt. 
Gr. Wunderberg Nr. 39. 


Mehrere 


Rlempnergelellen 


finden Beſchäftigung bei 
H. Hennig. 
8: Gesees 


8 3 Mädchen zum Erlernen unſers 
3 Geſchäfts, 5 Mädchen zum Step⸗ 
5 pen u. Vorrichten, ſow. 25 tücht. 
8 Schuhmachergeſellen ſtellen noch 

ein €. & P. Völkner, 8 

Schuh: und Stiefel⸗Fabrik. 3 
Zee Dοοοοοο 


Eine Anfwarteftau 


kann ſich melden. 


„Alte Börse.“ 
. ͤ ͤ e 


id Moser 80 


wird für alt zu kaufen 
geſucht. 

Zu erfagen in der Expedition der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
„Dienſtag, den 11. d. Mts. 
fällt meine Sprechſtunde 
aus. i 
Vom 12. Oktober an 


wohne ich 
Waſſerſtr. 5253, 
an der hohen Brücke. 
Dr. Lotzin. 


959688 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 238. 8 Elbing, den 11. Oktober 1898. Nr. 238. 
Von Nah und Fern. = 


Die Ballonfahrt Spelterini's. Jene 
Telegramme, welche wir bereits über deren Verlauf 
— Spelterini wollte bekanntlich die Alpen von 
Süd nach Nord überqueren — veröffentlicht haben, 
erhalten eine Ergänzung durch Mittheilungen, die 
dem „N. Wiener Tagbl.“ von einem Theilnehmer 
der Fahrt aus Zürich zugehen. Dieſe Nachrichten 
lauten: Der Ballon, die „Vega“, fuhr unter dem 
Donner der Kanonen am Montag Vormittag um 
411 Uhr von Sitten auf. Die Inſaſſen der 
Gondel waren: Capitän Spelterini, Profeſſor Heim, 
Herr Meurer und Dr. Biedermann. Der Ballon 
ſtieg vertikal empor. In einer Höhe von 2500 m 
erfaßte ihn Südoſtwind, und bei 4500 m Höhe 
ging der Ballon über die Diablerets und die Waat⸗ 
länder Alpen. Das Fahrzeug bewegte ſich nun 
zwiſchen 6000 und 6300 m Höhe. Das Thermo- 
meter regiſtrirte 21 Kältegrade. Eine unermeßliche 
Ausſicht über die Alpen, vom Rhein bis über 
Savoyen eröffnete ſich den Gondelinſaſſen. Etwas 
Herbſtnebel wallte in der Tiefe; der Himmel war 
dunkelblau. Stundenlang ging nun die Fahrt gegen 
Nordweſt, ſtets in mehr als 5000 m Höhe. Das 
Befinden der Paſſagiere blieb meiſt vortrefflich, nur 
einer benöthigte Sauerſtoffzufuhr. „Endlich — ſo 
erzählt ein Theilnehmer der Fahrt — liegt der 
Jura, nur unbedeutenden Runzeln der Erde gleich, 
unter uns, die Alpen, wie eine großartige Wand, 
hinter uns. Wir fahren über St. Croix, Beſancon, 
Gray und landen in der Cöte d'or zwiſchen Langres 
und Dijon um halb 5 Uhr Nachmittags. Die 
Landung war wegen Unterwind etwas ſchwierig, 
aber dank der Geſchicklichkeit des Capitäns ohne 
Unfall.“ Alle wiſſenſchaftlichen Inſtrumente haben 
vorzüglich funktionirt. Von Paris, Berlin, München, 
Wien und Petersburg aus ſind gleichzeitig mit 
wiſſenſchaftlichen Inſtrumenten verſehene Regiſtrir⸗ 
ballons aufgeſtiegen. Die Fahrtlänge der „Vega“ 
betrug 300 Kilometer in 5 Stunden. 

* Die Abdankung eines deutſchen Fürſten. 
Es find jetzt 50 Jahre verfloſſen, daß ein ſouveräner 
deutſcher Fürſt, Heinrich der 72., Fürſt von Reuß⸗ 
Lobenſtein⸗Ebersdorf, Mitregent von Gera, in 
Folge eines in feinem Lande ausgebrochenen Re⸗ 
volutiönchens abdankte. Es iſt dies derſelbe Fürſt, 
der 1826 ſeine geſammte Streitmacht gegen die bei 
dem Dorfe Harra zuſammengetretenen Bauern 
marſchiren ließ, die ihre Häuſer nicht bei der 
Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft verſichern 
wollten, wie es der Fürſt angeordnet hatte; es 
gab bei dieſer Attacke 17 Todte und viele Schwer⸗ 
verwundete. Doch nicht nur durch die „Schlacht 
bei Harra“ iſt dieſer Fürſt bekannt geworden, auch 
dadurch, daß Lola Montez eine Zeit lang in der 
Reſidenz Ebersdorf meiſt mit der Reit⸗ 
peitſche in der Hand, an Stelle des 
Fürſten das Regiment führte, bis der 
Fürſt, ihrer überdrüſſig, ſie des Landes ver⸗ 
wies. Im März 1848 entfachten eine Hand voll 
Studenten und Candidaten die Revolution in 
Sereniſſimi Landen. Heinrich der 72. glaubte durch 
Proclamationen den Sturm beſchwören zu können, 
doch mußte er von Ebersdorf nach Gera flüchten 


und auch von dort wurde er durch eine Sturm- 
petition vertrieben. Er nahm ſeinen Aufenthalt 
auf dem Gute Guteborn in der Lauſitz und erließ 
von da ſein „Letztes Wort an ſein Volk“. Bald 
folgte eine Abdankungsanzeige, die mit den Worten 
begann: „Meinen zahlreichen auswärtigen Freunden 
und Bekannten die Anzeige, daß ich die Regierung 
niedergelegt habe.“ Später nahm der Fürſt ſeinen 
Aufenthalt in Dresden und ſtarb dort am 17. 
Februar 1853. Das Reußenland hat er nach 
ſeiner Abdankung nie wieder betreten. 

* Ein „weiblicher Bandit“. Der ſchöne 
Musketier, einer der in den letzten Jahren in dem 
Kaukaſus am meiſten gefürchteten Wegelagerer, iſt 
endlich vor wenigen Tagen eingefangen worden. 
Daniela Barbara, die ſtets als Musketier verkleidet 
ging, war eines der eleganteſten und zugleich galan- 
teſten Banditenhäupter. Zehn Jahre ſind es her, 
als ein junges, ſelten ſchönes Mädchen aus dem 
Dorfe Bandza, im Gouvernement Kutaiſa, verſchwand 
Es war Daniela Barbara. Seit jener Zeit wurde 
die ſchöne Georgierin fünfmal, ſei es durch die 
Polizei, ſei es durch Koſaken feſtgenommen. Die 
beiden erſten Male wurde ſie wegen ungenügender 
Beweiſe freigeſprochen. Das dritte Mal entkam 
ſie, das vierte Mal aber — entführte ſie ihren 
Gefangenwärter, der heute, gleich ihr, Bandit iſt. 
Die „Bande“ Danielas hatte ſtets das Aeußere 
von eleganten Herren, und ſie, als das Oberhaupt, 
pflegte ſtets nur unter höflichem Salutiren ihre ge⸗ 
ſpickten Opfer um Herausgabe alles Beſitzes zu 
„bitten“. Der arme Tropf hatte nichts von ihr 
zu fürchten: im Gegentheil, ſie verſah ihn mit Ru- 
beln, Speiſe und Trank. Im übrigen ſcheute die 
Barbara kein Menſchenblut, wenn es ſich um Ver⸗ 
folgung handelte. Als im letzten Jahre der ruſſiſche 
Polizei⸗Inſpector Criſtoff in Begleitung von zwölf 
Mann, bis zu den Zähnen bewaffnet, ſich in die 
Berge auf die Suche nach der verwegenen Geor⸗ 
gierien und ihrer Bande begab, kam von dieſer Ex⸗ 
pedition nur ein Mann zurück — die anderen waren 
im Kampfe mit den Banditen geblieben. 

* Teufelsaustreibung in Rußland. Im 
Wladikaukaſiſchen Gerichtskreiſe fand am 22. September 
eine furchtbare That ſtatt. Die Begebenheit giebt 
ein erſchreckendes Bild von der Rohheit und Un⸗ 
wiſſenheit des ruſſiſchen Volkes und der Geiſtlichen. 
Anfang dieſes Jahres wurde eine Frau Chufa 
Chatſcharitliva wegen der beſtändigen Mißhandlung 
durch ihren Mann krank und litt deshalb an An- 
fällen. Die Einwohner des Dorfes und auch ihr Mann 
Aslambek Chatſcharitlow kamen zu der Anſicht, in 
der Frau ſitze der Teufel. Sie wandten ſich daher 
an den Geiſtlichen Achmed Ramaſanow, und dieſer 
verſprach, den Teufel herauszujagen. Die Kur be⸗ 
ſtand in Anwendung von Folterwerkzeugen. Ra⸗ 
maſanow befahl Aslambek zunächſt den Ofen zu 
heizen und Feuer an den Rand des Ofens zu legen, 
die Frau zu entkleiden, ihr Hände und Füße zu 
feſſeln und mit dem Rücken an das Feuer zu ſtellen. 
Der Ehemann brachte den Befehl nur zu gern zur 
Ausführung. Die Frau litt entſetzlich. Sie flehte 
ihre Peiniger um Gnade, aber vergeblich. „Schneidet 
mir den Arm ab, ſtecht mir die Augen aus, macht 
mit mir, was Ihr wollt, aber bratet mich nicht bei 


lebendigem Leibe,“ ſchrie ſie unter unſäglichen 
Schmerzen. Die Unmenſchen blieben ungerührt. 
Am Schluß der Prozedur nahmen ſie glühende 
Kohlen und bohrten ſie der Armen ins Fleiſch, bis 
es vor Hitze an zu ziſchen fing. Die Bedauerns⸗ 
werthe wurde zu ihrem Glück bald ohnmächtig, kam 
indeß mit dem Leben davon. Die Sache kam in 
die Oeffentlichkeit, als der Vater der Gepeinigten 
ſeinen Schwiegerſohn bei Gericht anzeigte. Die 
Anklage richtete ſich auch noch gegen den Geiſtlichen, 
der zu feiner Vertheidigung angab, daß er die Ab- 
ſicht gehabt habe, die Frau zu kuriren und nur 
ausgeführt hätte, was die heiligen Bücher vorſchrieben. 
Der Prieſter wurde zu einem Jahre Gefängniß und 
Verluſt ſämmtlicher Standesrechte verurtheilt. Der 
Ehemann wurde — freigeſprochen. Er konnte 
nicht abgeurtheilt werden, da die Frau ihm alles 
verziehen hatte. 

* Ueber die Weinleſe in Frankreich liegen 
folgende Nachrichten vor: Um Bordeaux in der 
Gironde iſt die große Trockenheit dem Weinſtock 
nicht ſo nachtheilig geweſen, wie man befürchtet 
hatte. Die Ernte wird bezüglich der Menge ſehr 
gut, betreffs der Güte ganz ungewöhnlich gut ſein. 
In Burgund iſt der Regen Ende Auguſt im rechten 
Augenblick gekommen. Man rechnet auf ſehr guten 
Wein und eine Mittelernte bezüglich der Menge. 
In der Champagne war der Sommer anfangs ſehr 
ungünſtig, die ſpätere ungewöhnliche Hitze hat die 
Trauben indeſſen genügend gereift. Einige Winzer 
hoffen auf ſehr guten Wein, jedoch in beſchränkter 
Menge. Im allgemeinen eine gewöhnliche Mittelernte 
hinſichtlich der Güte und Menge. Im Rhonegebiet 
iſt der Herbſt in vollem Gange. Die Ernte iſt durch 
die lange Trockenheit ſehr verringert worden, ver- 
ſpricht aber einen Wein, der den beſten Jahren gleich- 
kommt. Auf der Eremitage⸗Rochefine iſt die Reife 
vorzüglich; die Trauben ſind geſund und ſchön, 
weshalb man auf ganz beſonders guten Wein hofft. 
Nach den Meßproben werden die verſchiedenen La⸗ 
gen ebenſo gut ſein wie 1889 und 1892, wenn 
nicht beſſer. Die Weißweine verſprechen ebenfalls 
ganz vorzüglich zu werden. 

* Ein ſchlimmer Siameſe. In der Schön- 
brunner Menagerie bei Wien wurde vorgeſtern ein 
kleiner, beinahe ſchwarzer Elephant, der vor nicht 
langer Zeit alsGeſchenkdesKönigs von Siam in Wien ein⸗ 
traf, plötzlich wild, griff den Wärter an, ſtieß ihm 
einen ſeiner Zähne mehrmals in die Bruſt, warf 
ihn zu Boden und rollte ihn mit den Füßen herum, 
bis beherzte Männer den Wärter faßten und ihn 
aus dem Käfig ziehen konnten. Der Gemarterte 
liegt hoffnungslos darnieder. Es iſt dies der alte, 
kleine Wärter Mazur, eine bei den regelmäßigen 
Beſuchern der Menagerie beliebte Perſönlichkeit. 
Er ging ſo vertraut mit den unter ſeiner Obhut 
ſtehenden Thieren um und wußte namentlich 
mit den zwei kleinen Elephanten — der 
vom König von Siam kam erſt ſpäter 
dazu — ſo hübſche Stückchen aufzuführen, 
daß ihn Groß und Klein ſeit vielen Jahren lieb 
gewonnen hatte und man mit Bedauern ſein 
trauriges Schickſal erfahren wird. Nicht eimmal 
das mürriſche, bösartige Rhinozeros getraute ſich 
gegen ihn aufzulehnen. Aber Mazurs Sohn glaubte 


ſchon ſeit einiger Zeit bemerkt zu haben, daß der 
„ſchwarze Siameſer“ gegen ſeinen Vater eine Ab- 
neigung hege. Der alte Mazur iſt ein kleines, ein⸗ 
geſchrumpftes Männchen, und es nahm ſich gar 
merkwürdig aus, wenn er in den Elephantenkäfig 
trat mit der beſtimmten Abſicht, fein Publikum 
in Erſtaunen und Schrecken zu verſetzen. 
Er hielt dann in jeder Hand ein Stück „Elephanten⸗ 
kuchen“, gab es aber nicht her, ſondern verlangte 
von ſeinen Pfleglingen, daß ſie darum bitten 
ſollten. Das thaten ſie denn auch, und den An- 
weſenden, mit Ausnahme Mazur's, wurde dabei 
immer ſonderbar zu Muthe. Beide Elephanten 
begannen nämlich unisono furchtbar zu trompeten 
und ſetzten nur einen Augenblick aus, um in noch 
tieferem Tone zu brüllen und durch poſſirliche 
Sprünge mit den plumpen Vorderbeinen ihre unge» 
ſtüme Bitte zu unterſtützen. Von Natur ſehr be— 
herzte Menſchen lachten dabei, die Meiſten aber 
wurden bleich vor Furcht und Erregung, und die 
Kinder liefen ſchreiend davon. Schmunzelnd reichte 
dann Mazur ſeinen Elephanten die Kuchenſtücke 
und ſtreichelte ſie, wenn ſie noch einigemale be— 
friedigt brüllten. 

* Ein Paradies für Junggeſellen. Im 
Laufe dieſes Jahres ſollen in London wieder zwei 
neue Hotels für Junggeſellen eröffnet werden. Ein 
Lord Rowton war es, der die Junggeſellen jo menjchen- 
freundlich bedachte. Er fand deren Wohnungsver⸗ 
hältniſſe ſo elend, daß er beſchloß, ein Haus zu 
erbauen, in dem fie alle nur denkbaren Bequemlich- 
keiten haben ſollten, und dies für täglich 50 Pfennig. 
Er wandte 600000 Mk. daran. Ein prächtiges 
Gebäude „Rowton Houſe“ genannt, wurde 1893 
in Baux-Hall errichtet. Das Unternehmen hatte 
einen glänzenden Erfolg. Vom erſten Tage an 
war jeder Platz beſetzt. Viele, die nicht mehr auf⸗ 
genommen werden konnten, baten wenigſtens um die 
Erlaubniß, für den gleichen Preis die Nacht auf 
einem Fauteuil der Salons zubringen zu dürfen. 
Bald wurden noch zwei Hotels errichtet. „Rowton 
Houſe“ hatte 484 Zimmer, das zweite in Kings⸗ 
Croß iſt für 678 Menſchen eingerichtet; das dritte 
in Newington-Butts iſt das größte, es kann 800 
Perſonen aufnehmen. Wenn die beiden neuen Ho⸗ 
tels fertig ſein werden, wird im Ganzen Raum für 
3000 Junggeſellen geſchaffen ſein. 
*Byzantinismus. Ein Leſer der „Frank⸗ 
furter Zeitung“ ſchreibt aus England: Als ich jüngſt 
in Brighton war, fuhr ich mit dem „sea going-car“ 
aufs Meer hinaus. In dem kleinen Salon des 
Dampfers fand ich zu meiner großen Heiterkeit an 
der Decke eine Tafel aufgehängt, die über einem 
Sitz baumelte und die Inſchrift trug: „Hier ſaß 
Se. Königl. Hoheit Albert Edward, Prince of Wa⸗ 
les, als er mit dem car ſowohl hinaus- als zurüd- 
fuhr.“ Verſchiedene junge Damen konnten ſpäter 
mit großer Genugthuung erzählen, daß auch ſie 
„auf demſelben Fleck“ wie „His Royal Highness“ 
geſeſſen hätten. — Und das in dem freien England! 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 8. Oktober. Für 4500 Mk. Brief- 
marken à 3 Pf. hat eine hieſige Firma von der 
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machen wollen, wie ich nur gekonnt, tief unglücklich] die hüben und drüben auf der Dorfſtraße ſich auf⸗ 
und elend werden muß durch Deine Schuld, daun geſtellt hatten, ihre Piſtolen losſchoſſen oder die 
ſieh Dich vor, ich hab's beim Herrgott zugeſchworen,] kurzen Stutzen erdröhnen ließen, zuckte fie ſcheu zu- 
daß ich blutige Abrechnung mit Dir halten werde!“ ſammen, und ein Ausdruck namenloſer Seelenangſt 

Noch einen kurzen verächtlichen Blick warf er] glitt über ihr bleiches, abgehärmtes Geſicht. 
auf den Loisl, ſchüttelte gegen dieſen noch einmal Manchmal warf ihr der Vater, der ſeine Blicke 
mit finſterer Drohung die geballte Fauſt; dann | fait ausſchließlich mit ſtrahlendem Wohlgefallen 
wendete er ſich und ſchritt haſtig ſeines Weges auf der Brigitt ruhen ließ, wohl einen mißbilligenden 
durch den winterverſunkenen Forſt weiter. Blick zu, worauf Eva jedes Mal den Kopf höher 

Loisl blieb einen Augenblick wie erſtarrt ſtehen] zu heben verſuchte. Es blieb dies ein vergebliches 
und ſchaute ihm nach; dann aber raffte er ſich ge» | Bemühen, denn fie verſank immer wieder von neuem 
waltſam zuſammen. in ihre tiefe Niedergeſchlagenheit. 

„Haha! Der Prahlhans!“ lachte er, daß Im nächſten Schlitten fuhren die beiden Hoch- 
es weithin durch den ſtillen Waldfrieden] zeiter mit ihrer Freundſchaft. Loisl wie Wenzel 
gelte. „Wag Dich nur heran an mich, blickten beide gleichmäßig keck und freudig in die 
ſoll Dir ſchon gedient werden! Wie ich Dir die] Zukunft, beide trugen einen mächtigen Strauß von 
Dirn abgeſpannt hab, hau ich Dich auch mitſammt] bunten künſtlichen Blumen auf dem Hochzeitswamſe 
Deinem Spießprügel kreuzlahm! Du — Du abge- | befeſtigt. Die Pelzmütze hatten beide übermüthig 
blitzter Eſel!“ auf dem linken Ohr ſitzend; ſie unterhielten ein 

Damit wendete auch er ſich und begab ſich ſchleu- überaus luſtiges Gerede mit den übrigen auf dem 
nigen Schrittes nach der Waldſchenke. Schlitten ſitzenden Burſchen; auf dieſem Schlitten 

x 5 wurde am meiſten geſchoſſen, gejubelt und geſchrieen. 
Daran ſchloſſen ſich die übrigen Schlitten mit einem 
Theil der Hochzeitsgäſte. Die Einheimiſchen hatten 
ſich bereits zu Fuß in die Kirche begeben. 

Die gottesdienſtliche Handlung in der Kirche 
ſelbſt war nur von kurzer Dauer. Der alte Geijt« 
liche ſprach gewiß recht gut gemeinte Worte. Aber 
da er nur, den Pflichten ſeines Amtes gehorchend, 
mit innerem Widerſtreben die beiden Brautpaare 
zuſammengab, ſo fand er auch nicht die aus tiefſtem 
Herzensborn hervorquellenden Worte, die eines jeden 
Herz berühren und ergreifen müſſen. Aber darauf 
kam es weder dem Lösbacherbauern, noch deſſen 
zahlreicher Verwandtſchaft an. Die Hauptſache war, 
daß die Predigt ihr vollgerüttelt Maß Zeit inne- 
hielt, denn die Anſicht ift einmal auf dem Gebirg 
gang und gäbe, daß, je vornehmer die Hochzeit iſt, 
deſto länger auch die Predigt ſein muß. 

Nach der Predigt begann der feierlichſte Augen- 
blick der gottesdienſtlichen Handlung, den vom 
Kirchthurm herab harmoniſch klingendes Glockenläuten 
einläutete. „Und wollt Ihr vor dem Angefichte 
des lebendigen Gottes Euch binden als Mann und 
als Weib, Euch zuſammenfinden zu Sonnenſchein 
und Sturmesdräuen, zu Glück und Unglück, zu Sieg 
und Untergang, wollt Ihr geloben eine treue Liebe 
und wollt Ihr ausharren beieinander, bis daß der 


* 


Dualvolle Stunden. 
Von Werner Reinerz. 
Nachdruck verboten. 
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„Am wenigſten von mir?“ rief Toni mit 
blitzenden Augen. „Sags, warum ich ſo elend 
bin, daß ich Dir am wenigſten was bieten darf? 
Biſt Dus nit, der mein Lebensglück vernichtet hat? 
Zuck nur nit zuſammen und roll die Augen nit 
gar ſo fürchterlich! Mich thuſt Du nit ſchrecken,“ 
ſetzte er gleich darauf mit verächtlichem Achſelzucken 
hinzu. „Was Du mir angethan, das ſoll ein 
anderer richten, der über uns beiden ſteht, all das 
Weh und all den Jammer, der in meinem Herzen 
bohrt, den ſoll der Herrgott Dir vergelten!“ 

„Na, bis dahin hats gute Weg,“ ſpottete Loisl 
und meinte gleich darauf, den Blick herausfordernd 
nach dem Himmelszelt richtend: „als ob der Herr- 
gott nit mehr zu thun hätt, wie einen Buben zu 
rächen, der ſich ſein Madel hat abſpenſtig machen 
laſſen! Haha!“ 

„Schweig,“ rief Toni, während es unheilver⸗ 
Be in feinen Augen aufbligte. „Füg nit auch 
a Hohn zu Deiner Schlechtigkeit! Wenn Du ein 
5 ann wärſt und kein ſchlechter heimtückiſcher Bub, 
ernachen thätſt Du voll Schand jetzt noch zurücktreten! 
f 775 1 5 mich an!“ ſetzte er dann wild auf- 
gend hinzu, „wie ich durch Dich geworden bin, 
alles und ſiech! Was that ich Dir, daß Du mir 
Glü PN haft, was meine Luſt war und mein 


N 1 12 ich mit Dir darüber ſtritt, Du verliebter 
arr! rummte Loisl achſelzuckend. „Gieb den 


Weg frei, ſag ich Di 5 
Durſt!“ ir, denn ich hab Hunger und 


„Ich will Dich au 


ir, rei N 
iefe Abſicht zu erre chen, mußte er ee 
„ Waldzunge durchſchreiten, die zum 
königlichen Revier gehbrit. 1 wollte es der Zu⸗ 
fall, daß er plötzlich dem “ON a der 
aus einer Kieferſchonung hervortrat, den Jagdhund 
ur Seite, die Flinte auf der einen Schulter, ihn 
mit einem finſteren, vorwurfsvollen Blicke meſſend. 

Die beiden Nebenbuhler, welche einander ſeit 
Wochen zum erſten Male ſahen, ſtanden Sekunden 
hindurch ſtillſchweigend einander gegenüber. 8 

Dann ſagte der Toni plötzlich, „Hör, Loisl, 
ich hab ein Wort mit Dir zu reden. 

Der andere zuckte die Achſeln. 1 

Aber ich nit mit Dit, verſezte er hodıfahrenb, 
„Meinſt wohl, weil Du einen Schießprüge auf 
dem Buckel hängen haſt und ich ut, 1 ein 
ſauberer Muth von Dir, mich niederzuknallen! 

Toni ſah ihn verächtlich an. 23 

„Dich niederzuſchießen, da ſei Gott 1 
flüſterte er. „Verdient hättſt Dus freilich um mich, 
denn fo ſchlecht, wie Du gehandelt haft an mir, 
der ich Dich als Freund aufgenommen und be⸗ 
handelt hab wie meinen eigenen Bruder, ſo ſchlecht 
kann ſelbſt der Leibhaftige nit handeln an ſeinem 
Todfeind.“ : 

Loisl zog die Schultern hoch. 

„Je nun, wie ſichs grad trifft,“ meinte er. 
„Soll der eine alles haben und der andere nix? 
Die Eva hat mir gefallen, und als ich geſehen 
hab, daß ſie mich liebt —“ a 

„Daß ſie Dich liebt?“ ſtöhnte Toni auf. „O, 
Eva, hätt ich jemals geglaubt, daß ſo einer mich 
ausſtechen könnt bei dir!“ 

Er ſtampfte mit dem Fuße auf den Boden 
und ſchwieg eine Sekunde hindurch, überwältigt 
von Grimm und Schmerz. 

„So einer?“ begehrte herausfordernd Loisl 
auf. „Nimm Dich in Acht, Toni, denn es juckt 
mir in den Fäuſten, daß ich Dir nit trotz Deines 
Schießprügels ordentlich den Marſch mach. Merks 
und verſtehs, der Lois! läßt ſich nit beſchimpfen, 
von keinem, am wenigſten von Dir!“ 


* 

Am zweiten Weihnachtsfeiertage fanden die beiden 
Hochzeiten ſtatt. Nach des Bauern Willen war die 
Feier zugerichtet worden; von weit und breit war 
eine gar ſtattliche Menge von Verwandten und Be⸗ 
kannten herbeigekommen, um die Doppelhochzeit mit 
feiern zu helfen. Der Lösbacherhof war bis in den 
entlegenſten Winkel mit Gäſten beſetzt; auch das 
Kreuzwirthshaus hatte alle ſeine entbehrlichen Räume 
hergegeben. Schon der Kirchgang am Morgen 
ſtempelte die Hochzeit zu einer der glänzendſten, die 
Dorf Winſcheid jemals geſehen hatte. 

Obwohl der Weg vom Lösbacherhofe bis zur 
Kirche nicht übermäßig lang war, wurde er dennoch 
von der geſammten Hochzeitsgeſellſchaft in prächtig 
ausſtaffirten Schlitten zurückgelegt. Die Knechte 
vom Hofe hatten ſchon die vorangegangenen Tage 
eine Menge von Tannen und Fichtenzweigen herbei⸗ 
5 Ä gebracht, woraus die Mägde alsdann Guirlanden 
Dir, daß Dus der Eva nit ſchlimm bereiteſt, daß] geflochten und die Schlitten damit behängt hatten; 
Dein Weib nit unglücklich an Deiner Seit wird, beſonders die beiden Brautſchlitten waren vor grüner 
denn, jo wahr ich an den Herrgott glaub und an] Verbrämung kaum zu ſehen. Im vorderſten vier⸗ 
eine ewige Seligkeit, ich ſcheu ſonſt zwar davor] ſpännigen Schlitten ſaßen der Lösbacher und ſeine 
zurück, eines Menſchen Blut zu vergießen, und wär] beiden Töchter, ſowie ein Theil der nächſten Ver⸗ 
er auch der Mörder meines eigenen Lebensglücks,] wandtſchaft. Brigitt ſah ſtolzen und leuchtenden 
aber wann ich die Eva weinen ſeh um Dich, wann] Blickes um ſich, Eva dagegen ſtarrte theilnahmslos 
ichs herausfühlt, daß fie, die ich To glücklich hätt! vor ſich nieder. So oft die Jungburſchen des Dorfes, 


„ ch gar nit länger aufhalten!“ 
verſetzte Toni mit bebenden Lippen. 0 „Es De fo 


doch alles vergeblich, eher könnt man einen Stein 
zur Barmherzigkeit bewegen, als Dein ſchlimmes 


u 


erz. 
"gi jetzt vielleicht fertig?“ 
„Geh nur, der Weg iſt frei! Aber nimm Dich 
in Acht!“ ſetzte Toni, plötzlich wieder jäh auf- 
flammend, hinzu. „Nimm Dich in Acht, ſag ich 


Poſt entnommen und damit 150000 Druckſachen⸗] Achtung 


und Liebe ſeiner Gemeidemitglieder, 


ſendungen aufgegeben. Eine größere Anzahl von ſondern auch weiterer Kreiſe erworben. 


Beamten mußte mit der Abſtempelung und Sortierung 
dieſer Maſſenſendung beſchäftigt werden. — Der 
Sekondelieutenant Koch vom Infanterieregiment 
Nr. 128 ging am 23. März d IJ. auf einem 
Patrouillengange ſpät Abends über die lange Brücke, 
als er plötzlich Hilferufe hörte. Ein Arbeiter war 
vom Bollwerk in die Mottlau geſtürzt und dem 
Ertrinken nahe. Der Lieutenant warf ſchnell 
Mantel, und Säbel ab, ſprang dem Ertrinkenden 
nach und rettete ihn mit eigener Lebensgefahr und 
ſetzte darauf in ſeinen naſſen Kleidern ſeinen 
Patrouillengang fort. Der Kaiſer hat dem Offizier 
die Rettungsmedaille am Bande verliehen. 

Danzig, 8. October. Der neue Provinzial⸗ 
Steuer⸗Director der Provinz Weſtpreußen, 
Herr Geheimer Oberfinanzrath Erdtmann, der 
durch den Herrn Oberpräſidenten v. Goßler in ſein 
neues Amt eingeführt wurde, hat bei dieſer Gelegen⸗ 
heit zu den verſammelten Beamten ſehr bemerkens⸗ 
werthe Worte geſprochen. So betonte er, daß er 
nach keiner Richtung hin ein Freund von Kleinlich⸗ 
keitskrämereien ſei, andererſeits aber auf die Beob⸗ 
achtung der beſtehenden Vorſchriften in ſtrikteſter 
Weiſe halten, ferner berechtigten Wünſchen ſeiner 
Beamten ſtets wohlwollend Gehör ſchenken 
werde. Dann ſprach er den beſonderen 
Wunſch aus, daß die Beamten der ihm unterſtellten 
Steuerverwaltung im Verkehr mit den Publikum 
überall und ſtets das größte Entgegen⸗ 
kommen, ſoweit dies dienſtlich geſtattet, und 
perſönliche Höflichkeit beobachten möchten. Zum 
Schluß bemerkte er dann noch, daß der Finanz- 
miniſter ihm beſonders an's Herz gelegt habe, da⸗ 
hin zu wirken, daß die weſtpreußiſche Provinzial⸗ 
Steuerverwaltung dem hochgeſchätzten und verehrten 
Leiter dieſer Provinz, Herrn Oberpräſidenten von 
Goßler, ihre arbeitsfreudige Unterſtützung leihe und 
deſſen Unterſtützung ſich erhalte. 

Dirſchau, 8. Oktober. Der Arbeiter Franz 
Oſchlitzki iſt Lieſſau wurde dieſer Tage von dem 
etwa 19 Jahre alten Arbeiter Wilhelm Kreker 
überfallen und mit dem Meſſer in geradezu 
entſetzlicher Weiſe zugerichtet. Der rechte Arm iſt 
völlig zerfleiſcht, ſo daß die Zahl der Meſſerſtiche 
kaum noch feſtgeſtellt werden konnte. Auch der 
Rücken und der linke Arm zeigt Verletzungen. An 
einer Stelle iſt ein Stück Fleiſch mit einem Meſſer 


herausgeriſſen. Die Urſache der That ſoll in Eifer- 
ſucht zu ſuchen ſein. 
Thorn, 8. Oktober. Heute Mittag 1 Uhr 


ſtarb nach langem ſchweren Leiden im Alter von 
38 Jahren der Superintendent und Pfarrer 
der Neuſtädtiſchen evangeliſchen Gemeinde Herr 
Ferdinand Hänel. Am 15. Februar 1891 
wurde Herr Hänel als Pfarrer der Neuſtädtiſchen 
Gemeinde durch Herrn Superintendenten Vetter 
aus Gurske eingeführt und im Februar d. J. 
durch königl. Erlaß zum Superintendenten ernannt; 
einige Wochen ſpäter erfolgte ſeine Einführung in 
das neue Amt durch Herrn Generalſuperintendenten 
D. Döblin aus Danzig. Kurze Zeit darauf mußte 
er ſich wegen eines ſchweren Leidens beurlauben 
laſſen. Herr Superintendent Hänel hat ſich in den 
71½ Jahren feiner hieſigen Thätigkeit nicht nur die 


Tod Euch voneinander ſcheidet?“ fragte der alte 
Prieſter mit eindringlicher, zitternder Stimme. Die 
Brigitt ſagte keck und zuverſichtlich ihr bindendes 
Wort. Bei der Eva aber mußte der alte Geiſt⸗ 
liche zweimal fragen, und als er endlich, nachdem 
ſie einen langen verzweifelten Blick auf ihren Vater 
geworfen, von ihr das Jawort zugeſtammelt be⸗ 
kam, da ſah er mit wehmüthigem Kopfſchütteln 
bitterheiße Thränen ihre blauen Augen verdunkeln. 

Ein allgemeines Murmeln ging da plötzlich 
durch die Feſtgemeinde. Thränen am Hochzeitstage 
und gar noch im feierlichſten Augenblick eines jungen 
Weibes, wo deſſen bindender Treuſchwur hinauf⸗ 
ſteigt zum lichten Urſprung aller Welt! Das war 
ein gar übles Vorzeichen für die junge Ehe, dachten 
die meiſten. In ſolch allgemeiner Erregung ging 
das Jawort Loisls faſt unbemerkt vorüber. 

Dieſer ſtand trotzig und hochaufgerichtet da, und 
ſein Angeſicht hatte einen finſteren, faſt drohenden 
Ausdruck bekommen, den er vergebens zu bemeiſtern 
trachtete. 

„Eva, ich bitt Dich, nimm Dich zuſammen,“ 
flüſterte er in ziſchendem Tone ſeiner weinenden 
Braut zu. „Thu mir nit die Schand vor der 
ganzen Gemeind an, hör auf mit dem Heulen!“ 

Aber Eva ſah ihn nur mit einem erloſchenen 
Blicke an, aus dem der ganze faſſungsloſe Jammer 
ihres zerriffenen Herzens ſprach. 5 5 

„Ich kann nit anders — es iſt zu viel!“ 
murmelte ſie mit zuckenden Lippen. : 

Dann indeſſen faßte Eva ſich doch. Von allen 
Seiten her kamen die Verwandten auf ſie einge⸗ 
ſtürmt, ein allgemeines Beglückwünſchen, Umarmen 
und Küſſen entſtand. Beſonders zärtlich waren die 
Frauen, eine jede wollte die junge Frau aus nächſter 
Nähe ſehen und womöglich in Erfahrung zu bringen 
ſuchen, warum dieſe eigentlich geweint. Aber Eva 
verfuchte, fo ſchwer es ihr auch ums Herz war, 
ein ſchwaches Lächeln. Erleichtert athmete ſie auf, 
als endlich der Hochzeitszug ſich zu ordnen begann und 
eine kleine Schaar von Muſikern, die auch am 
Nachmittag im Kreuzwirthshauſe ſpielen ſollte, zum 
Sammeln eine kurze Fanfare ertönen ließ. Draußen 
vor dem niedrigen Kirchhofsthor waren ſchon die 
Schlitten vorgefahren und die Fuhrknechte knallten 
luſtig mit den Peitſchen. 

Als Eva ſchon, nothgedrungen an Loisls Arm 
einherſchreitend, die kleine Kirche verlaſſen wollte, 
da ſchauerte ſie plötzlich bang zuſammen. Ganz 
abſeits von der im feſtlichen Putze prangenden 
Hochzeitsgeſellſchaft, die ſich um den Kirchenausgang 
angeſtaut hatte, hinter einem hochragenden Leichen- 
ſtein halb verborgen, hatte ſie mit einem Male ein 
bleiches, verzerrtes Geſicht wahrgenommen, das mit 
faſſungsloſem Jammer in den Zügen zu ihr herüber⸗ 
ſtarrte. Nur eine Sekunde lang währte der un⸗ 
heimliche Anblick, dann war die Erſcheinung ſchon 
wieder verſchwunden. 


Konitz, 8. October. In einer conſervativen 
Verſammlung, welche am Donnerſtage hier tagte, 
wurde beſchloſſen, den von den Liberalen präſentirten 
Apothekenbeſitzer Herrn Heubach unter der Bedingung 
als Candidat für den Landtag zu acceptiren, 
daß bei der nächſten Wahl von liberaler Seite ein 
National-Liberaler aufgeſtellt wird. Hierdurch iſt 
das conjervativ - liberale Compromiß zur Thatſache 
geworden und es ſind als Candidaten aufgeſtellt 
die Herren Dr. Kerſten (conſ.) und Heubach (freiſ. 
Verein.). — Eine vom Arzte Zielinski geleitete 
polniſche Wählerverſammlung in 
Bruß wurde bei der Rede des Vikars Boldt aus 
Bruß, welche Worte des Kaiſers ſtreifte, durch den 
die Verſammlung überwachenden Gendarm au f⸗ 
gelöſt. 

Flatow, 7. Oktober. In einem Orte des 
hieſigen Kreiſes gehören von einer drei Perſonen 
umfaſſenden Familie der Vater der jüdiſchen und 
die Mutter der katholiſchen Religion an, während 
ihr Kind in der evangeliſchen Lehre erzogen wird. 

Carthaus, 7. Oktober. Die hieſige Schmiede-, 
Schloſſer⸗ und Klempner⸗Innung hat ſich einſtimmig 
für ihr Fortbeſtehen als freie Innung entſchieden. 

Stallupönen, 7. October. Die hieſige Straf⸗ 
kammer verhandelte heute gegen den Domänenpächter 
Oberamtmann Franz Ornhoſt⸗Uszpiauen, Kr. Pill⸗ 
kallen, welcher unter Anklage ſteht, im März d. J. 
durch Fahrläſſigkeit den Tod eines ſiebenjährigen 
Knaben herbeigeführt zu haben. Zwei große Bern⸗ 
hardiner Hunde des Angeklagten hatten nämlich am 
19. März d. J. auf dem Felde in Szameitkehmen 
den Knaben Otto Nickel faſt vollſtändig zerfleiſcht. 


Der ſchwer verletzte Knabe mußte noch an demſelben 


Tage nach dem Pillkaller Kreislazareth geſchafft 
werden, wo er aber ſchon im Laufe der nächſten 
Nacht ſeinen Verletzungen infolge Verblutung erlag. 
Die Verhandlung, zu welcher drei Sachverſtändige 
und 23 Zeugen vorgeladen waren, währte mehrere 
Stunden und endigte mit der Freiſprechung 
des Angeklagten. 

Bromberg, 8. Oktober. Unſere Stadt, welche 
vor einigen Wochen ihren zweiten Bürgermeiſter in 
das Grab finten ſah, hat geſtern auch ihren er ſten 
Bürgermeiſter durch den Tod verloren. 
Oberbürgermeiſter Bräſicke ſtarb geſtern Vor⸗ 
mittag in Bad Nauheim, wo er im Sommer und 
jetzt wieder längere Zeit zur Kur zugebracht hatte. 
Der Verſtorbene, eine kraftſtrotzende Erſcheinung, iſt 
im beſten Mannesalter aus dieſem Daſein ab- 
berufen worden; er hat nur ein Alter von 
55 Jahren erreicht. Am 23. Januar 1890 wurde 
er von der Stadtverordneten-Verſammlung hierſelbſt 
zum Erſten Bürgermeiſter der Stadt Bromberg ge- 
wählt. Durch ſeine ſparſame Finanzwirthſchaft 
wurde erreicht, daß die Stadt große Summen für 
Wohlfahrts- und allgemeine communale Zwecke 
aufwenden konnte, ſo daß ſie ſchon heute dieſelben 
Annehmlichkeiten bietet wie die Provinzialhaupt⸗ 
ſtädte des Oſtens, und dabei doch nur verhältniß⸗ 
mäßig niedrige Steuerſätze erhoben werden, die 


jedenfalls geringer ſind wie in faſt allen übrigen 
Städten des Oſtens. b 
Oktober. 


Poſen, 8. Prinz Alexander 


| Goa fühlte fi plötzlich heftig am Arm fortge ı 


zerrt, und als fie erſchreckt auf den fie führenden 
Loisl ſchaute, da nahm ſie wahr, daß deſſen Augen 
mit grauſamem Ausdruck, wie ſie ihn noch niemals 
erblickt hatte, auf ſie gerichtet waren. 

„Komm — komm mit mir fort. Du biſt jetzt 
mein Weib, und ich denk, Du weißt, was dies 
Wort für Dich bedeutet,“ murmelte Loisl. 

Eva überkam ein Gefühl tiefinnerſter Demüthigung. 

„Gewiß, Loisl, ich bin Dein Weib,“ ſagte ſie 
mit herb klingender Stimme, während ſie mit einem 
Blick voll Abneigung zu ihm aufſchaute; „aber be- 
denk wohl, was ich Dir ſchon damals geſagt hab' 
in jener Stund', als Du mich vor dem Vater 
zwangſt, Dein Weib zu werden. Aber nur dem 
Namen nach bin ich's.“ 

Es zuckte tückiſch in Loisl's Augen auf. So 
feſt drückte er den Arm Evas, daß dieſe nur müh⸗ 
ſam einen Schmerzensſchrei zu unterdrücken ver⸗ 
mochte. „Es wird ſich finden, verlaß Dich darauf, 
Eva,“ ziſchte er mit einem böſen Blick auf ſein 
Weib. 

Das kurze, unfreundliche Zwiegeſpräch der 
jungen Ehegatten war von Niemanden bemerkt 
worden; es wäre ohnehin verloren gegangen in der 
rauſchenden fröhlichen Weiſe, die der Muſikanten⸗ 
trupp eben angeſtimmt hatte. Gleich darauf ſetzte 
ſich der Hochzeitszug in Bewegung. 

10. Capitel. 

Der Kreuzwirth hatte alle ſeine Kräfte ange- 
ſtrengt, um ein Hochzeitsfeſt herzurichten, wie es 
weit und breit im Gebirge noch nicht erlebt wor- 
den war. Tags vorher war die Kreuzwirthin gleich 
einem Würgengel durch den Hof geſchritten und 
hatte einer Unzahl von Gänſen, Enten, Hühnern 
und Tauben die Hälſe abgeſchnitten, ſo daß ſelbſt 
der ſturmerprobte alte und vielerfahrene Haus: 
prophet, der ſchon gar manches unter ſeines Gleichen 
veranſtaltete Gemetzel mit angeſehen hatte, nämlich 
der alte Gockelhahn des Hofes, ſich ſchleunigſt 
flüchtete und herausfordernd krähte, ſobald er die 
ihm ſchreckich gewordene Wirthin erblickte. In der 
Küche des Wirthshauſes aber hatte ſchon am erſten 
Weihnachtsfeiertage ein gar gewaltiges Schmoren 
und Braten, Kochen und Backen begonnen, ſo daß 
ein verlockender Wohlgeruch alle Theile des Hauſes 
durchzogen hatte. 5 
Als nun der Hochzeitszug herankam, da ſtand 
der dicke Kreuzwirth in ſeinem Sonntagsſtaat, eine 
blendend weiße Leinenſchürze vorgebunden und das 
Sammetkäppchen in der linken Hand haltend, vor 
der weit geöffneten, mit grünen Tannenguirlanden, 
Fahnen und Bänden überreich geſchmückten Ein: 
gangsthür und ſchaute mit ſtrahlendem Geſichte dem 
Zuge entgegen. Die Muſikanten ſchwenkten links 
ab, und ſo ſchlecht fie auch blieſen, war nichtsdeſto⸗ 
weniger die Feſtfreude ſowohl bei den Eingeladenen, 


als auch bei den zahlreichen neugierigen Gaffern, 


Radziwill, der im hieſigen Kreiſe begütert iſt, 
wurde auf der Durchreiſe durch Krakau wegen Be- 
ſchimpfung eines dienſtthuenden Beamten im Bahn⸗ 
hof vom Krakauer Bezirksgericht zu 14 Tagen 
Arreſt verurtheilt. 

Raſtenburg, 8. Oktober. Die Acetylen⸗ 
gas beleuchtung findet in unſerer Stadt 
immer mehr Eingang. Kürzlich hat die Firma 
Mützky und Dunkel eine Anlage errichtet, welche 
durch Aufſtellung eines von Herrn Mützky hier- 
ſelbſt gebauten Apparates die bisherigen Anlagen 
weit übertrifft, da vermöge techniſcher Verbeſſe⸗ 
rungen das Licht viel beſſer iſt. Herr M. hat 
ſ. Z. für einen Gasbrenner mit Unterwind ein 
Reichs⸗Patent erhalten. 

Allenſtein, 8. Oktober. An einem Tage 
operirt und ſtandes amtlich ver⸗ 
bunden dürfte ſich nicht oft ereignen. Ein 
ſolcher Fall hat ſich vor einigen Tagen zugetragen. 
Der in der Sperl'ſchen Mühle beſchäftigte Müller⸗ 
geſelle H. ſollte am Dienſtag Hochzeit haben. Am 
Tage vorher hatte er jedoch das Unglück, ſich vier 
Finger von der Hand abzuquetſchen, die Ueber⸗ 
führung ins Krankenhaus mußte erfolgen, und 
geſtern Vormittag wurde der Bräutigam an der 
Hand operirt. Die Hochzeit ſollte aufgeſchoben 
werden, doch die reſolute Braut wollte nichts da- 
von wiſſen. Sie holte Nachmittags ihren Zur 
künftigen in der Droſchke ab, und nun gings nach 
dem Rathhauſe, wo die ſtandesamtliche Trauung 
vor ſich ging. Da der Kranke ſich ſchwach fühlte, 
mußte von der kirchlichen Trauung abgeſehen 
werden. Die Braut begab, wie die „A. 3.“ 
ſchreibt, ſich mit dem Zeugen nach Dorothowo, wo 
der Hochzeitsſchmaus ſtattfand, während der 
Bräutigam ſein Schmerzenslager im Krankenhauſe 
aufſuchte. 

Heilsberg, 8. Oktober. Eine Wette mit 
böſen Folgen kam dieſer Tage im Kruge des 
Dorfes Blumenau zum Austrag Einer von mehreren 
jungen Burſchen behauptete, er wäre im Stande, 
jeden bei dem ſogenannten „Fingerziehen“ über den 
Tiſch zu ziehen. Da dieſes beſtritten wurde, kam 
es zu einer Wette. Beim Austrag derſelben wurde 
einer der jungen Leute, trotzdem er in ein lautes 
Schmerzensgeſchrei ausbrach, dennoch von ſeinem 
Gegner über den Tiſch gezogen und ihm hierbei 
der Mittelfinger vollſtändig ausgedreht. 

Königsberg, 8. Oktober. Ein auswärtiger 
Befiger, der in der Nacht zum Freitag eine 
Reſtauration auf dem Löbenicht aufſuchte, machte 
dort die Bekanntſchaft zweier Herren, von denen 
der eine ſich ihm als „Geheimpoliziſt“ vorſtellte. 
Die Zeit verging ſchnell, ſo daß es bereits dämmerte, 
als der Beſitzer aufbrach. Seine neuen Bekannten 
folgten ihm und verabſchiedeten ſich dann von ihm 
mit einer zärtlichen Umarmung. Gleich darauf 
merkte der Beſitzer jedoch, daß ihm ein Beutel mit 
über 100 Mark Inhalt aus der Taſche geſtohlen 
worden war. Er veranlaßte die Verhaftung ſeiner 
neuen Freunde. Bei der Viſitation auf der Wacht⸗ 
ſtube wurden denn auch bei dem angeblichen Ge⸗ 
heimpoliziſten, einem hieſigen Faktor, 110,35 Mk. 
vorgefunden. 
beſaß hingegen nur 10 Pfennige. 

Tilſit, 8. Oktober. Geſtern kum der etwa 


Sein Begleiter, ein Bäckergeſelle, 


10 Jahre alte Sohn Max des in der Marienſtraße 
wohnhaften Gerichtsdieners R. beim Schaukeln 
auf einem gefällten Pappelbaum ſo unglücklich zu 
Fall, daß er ſich dadurch einen Armbruch zuzog 


und ſofort in ärztliche Behandlung treten mußte. 


Die unglücklichen Eltern ſind um ſo mehr zu be⸗ 
dauern, als ihnen kürzlich ein 1 Jahr altes Kind 
125 dem Fenſter ſtürzte und nach kurzer Zeit ver⸗ 
tarb. 

Inſterburg, 8. Oktober. Auf dem Gute Alt⸗ 
hof ſollte geſtern ein Stier gewogen werden. 
Während derſelbe auf der Waage ſtand, kam ein 
Mann aus dem Stalle, der eine rothe Jacke an⸗ 
hatte. Die rothe Farbe reizte den Stier und 
wüthend ſtürzte er ſich auf ſeinen Wärter und 
richtete ihn mit den Hörnern ganz gefährlich zu. 


Literatur. 


Zur allgemeinen niederdeutſchen Schrift⸗ 
ſprache. Die plattdeutſche Schriftſtellerin Mar- 
garete Nereſe, die Verfaſſerin der bekannten 
Dorfgeſchichte „Kin nerſtreek“ hat ſich der von 
der Ortsgruppe Berlin des Allgemeinen 
Plattdeutſchen Verbandes ausgehenden Bewegung, 
die Reuter'ſche Schreibweiſe zur allgemeinen ge⸗ 
bräuchlichen niederdeutſchen Schriftſprache zu erheben, 
angeſchloſſen und veröffentlicht ſoeben im Verlage 
von Hermann Wolter in Anklam unter dem Titel 
„Holt faſt“ (dem Wahlſpruch des Allgemeinen 
plattdeutſchen Verbandes) eine Reihe niederdeutſcher 
Erzählungen in Reuter'ſcher Schreibweiſe. Ein 
Theil der Erzählungen wurde auf den von dem 
plattdeutſchen Verein „Norden“ in Berlin veran⸗— 
ſtalteten Margarete Nereſe-Abenden bereits zum 
Vortrag gebracht und fanden außerordentlichen 


Beifall. 
Humoriſtiſches. 


— Geſchmackvolle Verwechſelung. Zimmer- 
herr: „Teufel, der Kaffee iſt heute aber ſchön 
ſtark!“ Dienſtmädchen: „Ach? Da habe ich Ihnen 
wohl meinen gegeben?“ 

— Er weiß Beſcheid. „Wohin ſoll ich das 
Papier legen,“ fragte ein junges Mädchen ihren 
Bruder, „damit es mir morgen früh gleich in die 
Augen fällt?“ „Stecke es an den Spiegel!“ war 
die ſchnelle Antwort. 

— „Auch.“ Pferdebahnſchaffner: „Wie weit 
wünſchen Sie?“ Lieutenant: „Ich möchte bis zum 
Spittelmarkt fahren. Ein Civiliſt: „Ich möchte 
auch nach dem Spittelmarkt fahren.“ Lieutenant: 
„Mein Herr, ich verbitte mir jede Vertraulichkeit!“ 

— Günſtiges Angebot. Schauſpieler (als 
Richard III.): „Ein Pferd, ein Pferd, ein König⸗ 
reich für ein Pferd!“ Pferdehändler (im Parquett 
aufſpringend): „Das Geſchäft mach ich!“ 

— In der Kirche. „So, Fräulein, die Orgel 
haben Sie geſehen, die beiden Schiffe auch, jetzt 
werde ich Sie zum Altar führen.“ „Ach, ſo 
ſchnell? Wer hätte das gedacht! Aber es ſei, ich 
bin einverſtanden.“ 


hatten, eine gar große und ungetrübte. - 

Erſt nachdem der letzte eingeladene Gaſt durch 
die Thür des Kreuzwirthshauſes geſchritten war, 
brachen die Muſikanten jäh ab und verſchwanden 
alsdann ſelbſt in dem Innern des Gebäudes, aus 
dem es ſo verführeriſch herausduftete. i 

In dem großen oberen Saale des Kreuzwirths⸗ 
hauſes, in dem ſonſt die Kirchweihtänze abgehalten 
wurden, waren die Hochzeitstafeln aufgeſtellt. Sie 
ſtanden in Hufeiſenform in dem großen Saale; 
nur am unteren Ende desſelben war eine kleine 
Lücke offen gelaſſen, die von den Muſikern einge⸗ 
nommen werden ſollte. Es ging gar luſtig und 
fidel bei dieſem Hochzeitsfeſte her. Zwar that der 
allgemeinen Heiterkeit der unheimlich ernſte und 
trübe Geſichtsausdruck der einen jungen Frau etwas 
Abbruch, aber das war nur für den Anfang. Als 
erſt die Suppe und der Braten herumgereicht worden 
waren und der Vater das ortsübliche Willkommen 
zu den Gäſten geſprochen hatte, als der dicke Kreuz- 
wirth mit ſeinen zahlreichen Gehilfen geſchäftig eine 
Anzahl gefüllte Weinkannen heraufbrachte, da wurde 
bald die Luſt eine allgemeine. Man vergaß ganz 
die Eva oder wollte ſich wenigſtens den fo 
überaus fidelen Tag und die feltene Feſtg⸗legenheit 
nicht durch eine Nebenempfindung beeinträchtigen 
laſſen. Aber auch unten in der allgemeinen Wirths⸗ 
ſtube war nicht weniger gegeſſen und getrunken 
worden. Dort hatte ſich ein jeder, der nicht ein⸗ 
geladen war, zechfrei an Speiſe und Trank gütlich 
thun können, denn der Lösbacher hatte männiglich 
kund gethan, daß ein jeder, der da wollte, an dieſem 
feierlichen Tage dabei ſein und am allgemeinen 
Feſtſchießen, das in den erſten Nachmittagsſtunden 
begann, theilnehmen könne. 

Endlich aber war das Hochzeitsmahl vorüber. 
Die Köpfe der Männer waren von dem genoſſenen 
Wein ſchon etwas ſchwer geworden; ſelbſt die 
Frauen und die Mädchen ſchauten mit gar glänzen⸗ 
den Augen in die Welt. Es ſollte nachher noch 
ein erkleckliches getrunken werden, wie denn über- 
haupt die Hochzeit zwei volle Tage hintereinander 
andauern ſollte. Auch getanzt ſollte werden, aber 
ehe man daran denken konnte, mußte die große 
Tafel mit der Unzahl von Tellern und Gläſern 
beifeite geſchafft und der feuchtduftende Weinnebel, 
der ſich, vermengt mit Tabaksqualm, gleich einer 
Wolke über dem Saale ausgebreitet hatte, durch 
die Fenſter verſcheucht werden. . 

Das alles hatte der Lösbacher, der ſich über- 
haupt wie irgend einer auf das Feſtgeben veritand, 
vorausgeſehen und demzufolge angeordnet, daß 
zwischen Licht und Dunkel ſämmtliche eingeladenen 
Säfte, ſoweit fie nicht an dem Freiſchießen theil⸗ 
nehmen wollten, in den feſtlich geputzten Schlitten 
eine Ausfahrt machen ſollten. Während ihrer Ab⸗ 
weſenheit konnte der dicke Wirth mit ſeinem Geſinde 


die ſich zu beiden Seiten des Weges aufgeſtellt] 


den Saal zum Tanz herrichten, friſchen Sand 
freuen und was dergleichen Hantirungen mehr 
waren, vornehmen laſſen. 

Im erſten Schlitten mußte die Eva mit ihrem 
Manne Platz nehmen. Sie hatte zwar durchaus 
dieſen Vorzug der Brigitt und dem Wenzel überlaſſen 
wollen, aber lachend hatte der junge Waldſchenk⸗ 
wirth gemeint, er wolle nicht zur Zielſcheibe ſämmt⸗ 
licher Blicke dienen, die naturgemäß dem erſten 
Schlitten ſich zuwendeten. Das hatte natürlich ein 
allgemeines Gelächter abgeſetzt, und in dieſem war 
der leiſe Wehlaut, der ſich den Lippen Evas unwill⸗ 
kürlich entrang, ſpurlos verloren gegangen. Hand 
in Hand ſaßen dann die jungen Ehegatten im erſten 
Schlitten nebeneinander, hinter ihnen die Muſikanten, 
nk ok in ihre Blechinſtrumente 

ie Luft mit ei iche . 
krächz erfüllten. einem ſchauerlichen Ge 

Von den links und rechts am Wege ſtehenden 
Burſchen, die ihre Mützen mit lautem Jauchzen in 
die Luft warfen und den Brautpaaren zujubelten, 
ahnte freilich keiner, daß der Loisl nur mit Aufge- 
bot von Gewalt die kleine Hand Evas in die ſeinige 
hatte zwingen können. Niemand ahnte, daß der 
junge Ehemann, während er ſcheinbar lächelnd da 
ſaß und mit der freien Linken bald zu dieſer, bald 
zu jener Seite des Gefährts grüßte, gar harte, 
ſcharfe und liebloſe Worte mit ſeinem ihm erſt vor 
wenigen Stunden angetrauten Weibe wechſelte. 

„Ich ſag Dirs noch einmal, Eva,“ ſagte er 
eben, die Lippen einen kurzen Augenblick hindurch 
grauſam aufeinander preſſend, „ich wills nun ein⸗ 
mal nimmer leiden, daß Du ſolch ein tückiſches 
Geſicht machſt, zum Teufel auch, was denkſt denn 
eigentlich von mir? Schlag Dir die dummen über⸗ 
ſpannten Gedanken aus dem Kopf! Jetzt find 
wir Mann und Weib. Haſt's nit erſt heut ge⸗ 
hört, wies der Pfarrer geſagt hat, wir ſollen 
zſammen bleiben, bis daß der Tod uns von ein- 
ander ſcheidet?“ 

Statt jeder Antwort aber ging nur ein krampfiges 
Erſchauern durch den ſchlanken Leib Evas. 

„Bis daß der Tod uns von einander ſcheidet!“ 
murmelte fie mit zuckenden Lippen wie geiftesab- 
weſend vor ſich hin. „Ach, Du mein Gott, was 
für ein Elend, was für ein grauſiges Unglück, 
EN RR ganzes langes und verfehltes Menjchen- 

n! 

„Schwatz nit fo dumm!“ ziſchte der Loisl, während 
er äußerlich ein Lächeln um die Lippen feſtzuhalten 
wußte. „Ein Elend iſts nur hernachen, wenn wirs 
uns ſo zubereiten; ich bitt Dich, ſei ſtad und mach 
mich nit tückiſch, Eva! Man lebt nur einmal in 
der Welt, laß das Vergangene vorüber ſein! Der 
dumme Kerl, der Toni —“ 


Fortſetzung folgt.) 


